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SS Die neuen Stempelſteuern. 


I Um eine der Regierung erwünſchte Wirkung auf die öffent- 
e Meinung hervorzubringen, mag es ganz zweckentſprechend 
i,” die im Bundesrathe vorgeſchlagenen feds neuen Stempel⸗ 
N unter der Geſammtbezeichnung einer „Börſenſteuer“ 
kündigen: ein Theil des Publikums denkt, wenn es von der 
Ni e“ hört, nur an Gründungs = Ausjchreitungen oder frivole 
klerenz⸗Geſchäfte und iſt daher jeder Beſtenerung der Börſe ge- 
A; ein anderer iſt wenigſtens in dieſer Beziehung indifferent, 
von dem Gedanken, daß die Börſe eine neue Steuer zahlen 
„kaum näher berührt. Dieſer Umſtand kann diesmal dem 
Jette, welches wiederholt vergeblich angeprieſen wurde, zur 
birklichung verhelfen, denn wir haben jetzt einen Reichstag, 
en erſtes und letztes Beſtreben iſt, gouvernemental zu ſein 
u der daher, wenn er nicht gerade befürchten muß, im Volke 
unüberwindliche Abneigung gegen irgend eine Maßregel zu 
e, welche die Regierung befürwortet, ihr zuſtimmt — wies 
hi ifriger alſo, wenn mit einem Vorſchlage des Kanzlers eine 
berſelben Richtung ſich bewegende Strömung der öffentlichen 
mung zuſammentrifft! In einem ſolchen Falle zu wider⸗ 
“den, wird eine Verſammlung wenig geneigt fein, in welcher 
1 Tagende, leitende Mitglieder eine momentane Stimmung 
Mehrheit der Wähler offen als Rechtfertigung für Beſchlüſſe 
hren, deren ſachliche Richtigkeit jene Politiker ſelber nicht be⸗ 
Men, vor wenigen Jahren vielmehr beſtritten hätten. 
ln Verfteht man unter der „Börſe“ weſentlich den Zentral: 
des Geſchäftes in Werthpapieren, ſo verdient von den 
ldeſchlagenen ſechs neuen Stempelſteuern (auf Aktien und 
ate Werthpapiere, lußnoten und Rechnungen, Lombard⸗ 
bi ne, — = endlich Lotterielooſe) ſelbſt die⸗ 
he’, welche am meiſten dem Namen einer „Böſenſteuer“ 
Y cht, denſelben doch nur zum Theil, die auf Schluß: 
en und ähnliche Bekundungen der von den Maklern an 
Vörſe vermittelten Geſchäfte, fo wie auf Rechnungen; denn 
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y lolche Beſcheinigungen über den Kauf und Verkauf von 
8 Waaren jeder Art, die nach Gewicht, nicht 
i oder Zahl gehandelt zu werden pflegen“, follen dem Schluß⸗ 


- Den oder 
“E und Rechnungsftempel unterworfen fein, alfo der folide 
wel in Waaren jeder Gattung, fo weit er im Großen an 
In olitepunften des Verkehrs ſtattfindet; ob man eine ſolche 
dere Beſteuerung deſſelben angemeſſen finden will, ijt eine 
Me. für ſich, hier kommt es uns zunächſt darauf an, feſtzu⸗ 
yw” daß es ſich nicht blos um eine Belaſtung des Börſen⸗ 
he, handelt; unter demſelben Geſichtspunkt iſt daran zu er⸗ 
lp daß auch das Börſengeſchäft in Werthpapieren zu einem 
hi peteachttichen Theil die zinsbare Anlegung der Erſparniſſe 
er Börſe fernſtehenden Publikums vermittelt. Alles das 
ln, vento, wie auf die Schlußnoten, auf die Rechnungen zu, 
Wp, deren Stempelung das bereits einmal, beim Abſchluß ver⸗ 
felt der Schlußnote, beſteuerte Geſchäft zum zweiten Mal, bei 
e Nealifirung, zu einer Steuer herangezogen werden ſoll. — 
i Stempelſteuer auf ausländiſche Werthpapiere 
Ah Mländiſchen unterliegen einer ſolchen bereits, ſo daß hier 
Rel euerung erfolgen würde) kann der „Börſe“, und zwar 
lan dem Spiel an derſelben, hinderlich werden, indem das 
% ſuzen der Coursdifferenzen zwiſchen in⸗ und ausländiſchen 
Wien dadurch erſchwert werden muß, daß ausländiſche Werth⸗ 
auch wenn fie nur ganz vorübergehend an einem deut⸗ 
leich. uͤrſenplatze erſcheinen, den Stempel zu bezahlen haben. 
eitig trifft berjelbe aber die zahlreiche Klaſſe größerer und 

. Kapitaliſten, welche ausländiſche Werthpapiere zur 
Uy anlage benutzen. — Der Stempel auf Lombard⸗ 
Ne ne, d. h. auf alle Darlehne über 300 M. unter Ver: 
u ung von Werthpapieren oder Waaren, iſt geradeſo, wie 
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Börſenſpekulanten, von dem Fabrikanten, dem Kauf⸗ 
und dem, allen Handelsgeſchäften fernſtehenden Privat⸗ 
Ae zu bezahlen, der in die Lage kommt, ſich in der bezeichneten 
Ai vorübergehend Geld zu verſchaffen. — Noch weniger Bes 
AA von einer „Börſenſteuer“ zu fpreden, beſteht ange 
NN Stempels auf Quittungen jeder Art über einen 
ty rden mehr als 10 M.; dieſe neue Steuer wird einfach 
Jeg g ungsliebenden Menſchen treffen. — Der Stempel auf 
bei iſt, ſo weit die Zahlungsleiſtung durch Anweiſung auf 
N 5 einer Bank fiehendes Guthaben bisher überhaupt in 
0 di ND eingebürgert worden, wiederum eine Belaſtung, welche 
* b Börſe — und zwar die ſoliden unter Zahlungsleiſtung 
Y he Geſchäfte deſſelben ungleich mehr, als das Differenzen: 
eitgeſchäfte — trifft, daneben aber auch die ver⸗ 
anderen Zweige des Handels und Verkehrs. Was 
AN ng Lotterieloof e betrifft, jo wird wohl Niemand 
mit können, daß deren Belaſtung mit einem Stempel irgend 
Man einer „Börſenſteuer“ zu ſchaffen hätte. E 
on at es alſo bei der angeblichen „Börſenſteuer“ mit 
9, glomerat ganz verſchiedenartiger Abgaben zu thun, um 
echtigung fich ein wenig zu dekümmern auch Diejeni- 
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gen Grund haben, welche der „Börſe“ jede neue Belaſtung gön⸗ 


nen oder den eine ſolche doch gleichgiltig iſt. Wie ſo mannig⸗ 
faltige Steuervorſchläge in jene gemeinſame Kategorie hineinge⸗ 
rathen ſind, das erklärt ſich einfach genug. Als das Projekt 
einer „Börſenſteuer“ zuerſt unter dem Finanzminiſter v. d. Heydt 
auftauchte, verdankte es ſeine Entſtehung der Klage der Agrarier 
darüber, daß im Gegenſatz zu der hohen Stempelbelaſtung beim 
Beſitzwechſel von Immobilien die Eigenthumsübertragung beim 
beweglichen Beſitz wenig oder, beſonders die an der Börſe, gar 
nicht beſteuert ſei. Bei dem Verſuch, dieſer Beſchwerde abzuhel⸗ 
fen, zeigte ſich alsbald, daß das, was noch am eheſten als eine 
„Börſenſteuer“ gelten könnte, der Stempel auf Schlußſcheine u. 
dergl., einerſeits, wenn man nicht durch ſeine Höhe die ſyſte⸗ 
matiſche Hinterziehung provoziren wollte, verhältnißmäßig wenig 
einbringen würde, und daß andererſeits manche Transaktionen 
der Börſe dadurch garnicht getroffen würden. So ſpannte man 
immer neue Netze aus, um dieſe durch die Maſchen des erſten 
allzu leicht hindurchſchlüpfenden Börſengeſchäfte ſicher zu fangen 
— aber wenn dies nun allerdings einigermaßen gelingen kann, 
ſo würden doch zugleich, wie wir gezeigt haben, in dieſen Netzen 
eine große Zahl von geſchäftlichen Vorgängen mitgefangen wer⸗ 
den, deren Beziehung zur „Börſe“ entweder ganz äußerlich und 
loſe iſt, oder denen ſolche völlig abgehen. In der That hat ſich 
den Urhebern der neuen Stempelſteuer-Projekte der Plan einer 
„Börſenſteuer“ unter den Händen in den einer Beſteuerung jeder 
Art von Beſitzübertragungen verwandelt. Am deutlichſten zeigt 
ſich das in dem Vorſchlage eines Stempels auf alle Quittungen 
über 10 M. und in geradezu wunderlicher Weiſe in dem einer 
Stempelſteuer auf Lotterielooſe. Durch dieſe, meinen die Mo⸗ 
tive, fänden beſtändig ſehr erhebliche Uebertragungen von Ver⸗ 
mögenswerthen ſtatt. Eine ſonderbare Begründung für die un⸗ 
terſchiedloſe Heranziehung aller Theilnehmer an einem Unter⸗ 
nehmen, bei welchem einige Wenige Vortheil, die große Mehr⸗ 
heit aber nothwendig Verluſt hat; wenn man nicht vom 
Lotterieſpiel abſchrecken will — in welchem Falle die Staatsre⸗ 
i es ei : en o ließe fic) unſeres 
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ganze ſtaatlich veranſtaltete Lotterieſpiel lediglich vermöge des Ge⸗ 
winnes des Fiskus eine Form der Beſteuerung iſt! Der Stem: 
pel auf Lotterielooſe, namentlich der Nieten, erſcheint als die 
Beſteuerung einer Steuerzahlung, jedenfalls 
eine wahrhaft glänzende Leiſtung fiskaliſchen Erfindungsgeiſtes. 
Stempelſteuern finden ihre theoretiſche Begründung in dem 
Gedanken, daß es zwar im Allgemeinen angemeſſen ſei, die 
Staatslaſten nach dem Maßſtabe der Leiſtungsfähigkeit, alſo durch 
direkte und durch Verbrauchsabgaben aufzubringen, daß daneben 
aber auch eine Beſteuerung nach dem Maße des Nutzens ſich 
rechtfertige, welchen der Einzelne von den Staatseinrichtungen 
hat. Die Zahlung von Stempelſteuern entſpricht dem letzteren 
Geſichtspunkte inſofern, als ſie entweder bei Geſchäften erfolgt, 
für deren Sicherung der Staat beſondere Vorkehrungen trifft — 
indem er Grundbücher unterhält, für Notare forgt ꝛc. — oder 
bei Geſchäften, deren Vollziehung an ſich ſchon, z. B. durch ihre 
Bedeutung, beweiſt, daß die Betheiligten an der Staatsordnung 
ein größeres Intereſſe haben, als jemand, der noch niemals im 
Leben in die Lage kam, eine Stempelmarke zu verwenden. Dieſe 
Begründung der Stempelſteuern im Allgemeinen mag für einzelne 
der Regierungsvorſchläge zutreffen; bei anderen iſt es nicht der 
Fall, z. B. nicht bei einer Beſteuerung aller Quittungen über 
10 Mark; man kann eine beträchtliche Anzahl ſolcher im Jahre 
empfangen, und braucht dennoch nur dasjenige Durchſchnittsmaß 
des Nutzens von den öffentlichen Inſtitutionen zu haben, welchem 
die Zahlung der allgemeinen Reichs⸗ und Staatsſteuern entſpricht; 
die große Mehrzahl der Menſchen iſt in dieſer Lage. Daß es 
in anderen Ländern Stempelſteuern der vorgeſchlagenen Art 
giebt, beweiſt wenig: man kann nur das geſammte Steuer⸗ 
ſyſtem eines Landes mit dem eines anderen vergleichen, nicht 
einzelne Stücke daraus. Gegen jede neue Steuer aber, welche 
nicht ſpeziell behufs Beſeitigung einer Ungerechtigkeit unerläßlich 
erſcheint, muß man ſich gegenwärtig in Deutſchland erklären, 
nachdem ſoeben erſt eine Fülle neuer Abgaben auferlegt worden, 
deren normaler Ertrag vorläufig ſich nicht beurtheilen läßt, wäh⸗ 
rend die Einführung weiterer neuer Steuern nicht mit einem 
ungedeckten Bedarf des Reiches oder Staates, ſondern mit nebel⸗ 
haften oder gefährlichen „Steuerreform“-Plänen motivirt wird. 
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[Das berliner Botſchafterorganl, die frei⸗ 
konſervative „Poſt“, bringt heut, offenbar in Uebereinſtimmung 
mit einer, der neuen Rechtſchreibung des Kultusminiſters ab- 
holden Sphäre, einen Leitartikel über „die Koſten der 
neuen Rechtſchreibung“, der manches Zutreffende ent- 
hält. Wir entnehmen dem Artikel, von dem das Botſchafter⸗ 
organ ſagt, daß er ihm von „ausgezeichneter Seite“ zugegangen 
ſei, eg 
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Orthographie an ſich etwas Erwünſchtes iſt, kann nicht in Abrede ge⸗ 
ſtellt werden. Aber ah wenig tit zu verkennen, daß die Maßregel 
dem deutſchen Volke ſtarke Opfer auferlegt, und daß die Opfer in dem⸗ 
ſelben Maße größer und empfindlicher werden müſſen, als die Durch⸗ 
führung dieſer Maßregel in Dele eu iſe vor fic) geht. 
Andererſeits mag es Manchen zwar der Mühe werth ſcheinen, wenn 
für die nicht unwichtige Sache große Opfer gefordert werden; aber 
dann müßte auch die Gewähr dafür gegeben ſein, daß die vorgenommene 
Regelung eine definitive iſt, daß die neue Rechtſchreibung volle Ausſicht 
hat, im ganzen deutſchen Reiche acceptirt zu werden, und daß nicht 
nach einiger Zeit eine abermalige neue Regelung unſerem Volke wieder 
dieſelben Opfer auferlegt— > 
Durch die Aenderung der in den Schulen geltenden Orthographie 
wird zunächſt das buchhändleriſche Gewerbe, werden aber ferner auch 
diejenigen . denen ſchulpflichtige Kinder angehören, viel ſtärker 
betroffen, als man ſich gemeinhin vorſtellt. 
Ein Buch iſt kein Gegenſtand, der ſich im Handumdrehen herſtellen 
läßt; das Buch, das 93 im Privatbeſitz befindet, iſt andererſeits be⸗ 
ſtimmt, nicht für kurze Zeit, ſondern für Jahrzehnte ſeine Dienſte zu 
leiſten. Werden nun aus dem Schulgebrauche alle diejenigen Bücher 
ausgeſchloſſen, die nicht nach der neuen Orthographie gedruckt ſind, ſo 
wird auf einen Schlag ein großer Theil des nationalen Vermögens 
entwerthet, und es werden vielfach gerade den Aermſten Neu⸗An⸗ 
ſchaffungen auferlegt, die geradezu unerſchwinglich ſind. Rae 
Schulbücher beſonders müſſen vor allem den Vorzug haben, billig 
zu ſein. Deshalb müſſen ſie in großen Auflagen hergeſtellt werden. 
Vielfach werden ſie mittels Stereotypplatten gedruckt, die ſich erſt nach 
langem Gebrauche abnutzen. Bei den Buchhändlern lagern maſſen⸗ 
hafte Vorräthe von gedruckten Büchern für den künftigen Abſatz. So⸗ 
wohl die Stereotypplatten als die vorhandenen Vorräthe von Schul⸗ 
büchern würden werthlos werden, wenn für die Ausſchließung der nach 
alter Orthographie gedruckten Bücher ein naher Termin angeſetzt oder 
feſtgehalten würde. 
„Man denke dabei an Bibel und Geſangbuch, an Leſebuch und 
Wörterbuch, an die Millionen von Exemplaren, die auf Lager find 
und an die unzähligen ſtereotypirten Platten, die zu, voraussichtlich 
längerem Gebrauch hergeſtellt worden ſind, um ſich eine Vorſtellung 
davon zu machen, um welche Werthe es ſich dabei handelt. Die Aende⸗ 
rung unſeres Münzweſens, obwohl unter erſchwerenden Umſtänden 
vollzogen, hat kaum Opfer von de Höhe erfordert. 
Und nun denke man an die Millionen von 3 armer 
Leute, die eben erſt für ihre die Schule beſuchenden Kinder Schulbücher 
angeſchafft haben, indem ſie die nötbige Ausgabe ſich abgedarbt haben, 
und die wieder gezwungen werden follen, ſtatt der alten Schulbücher 
neue au bejchaffen, um der neuen Irthographie willen! 


von Neuerungen übe ſchüttet worden. Verändert iſt alles, Münze, 
Naaß und Gewicht, Rechtspflege und Verwaltung; zu Standesamt 
und kirchlicher Verfaſſung kommt nun noch eine neue Rechtſchreibung. 
Ob dieſe Aenderung ebenſo nöthig iſt, wie die übrigen waren, kann 
behauptet und kann beſtritten werden. Aber jedenfalls iſt die Meinung 
falſch, fie wäre weniger unbequem oder leichter durchführbar. Nicht 
alles, was in Baiern angeht, geht auch in Preußen an. Von der Un⸗ 
bequemlichkeit für die Kinder, die eben erſt gelernt haben und umlernen 
follen, für die Lehrer, für alle Erwachſene ſoll nicht geſprochen werden; 
das müßte man eben im Hinblick auf ein hohes Ziel hinnehmen. Aber 
die finanziellen Opfer, die die Nation zu bringen hat, ſollten wenig⸗ 
ſtens auf ein möglichſt geringes Maß redw:ivt werden. 

Dazu iſt vor allem nöthig, daß der Termin für die Beſeitigun 
der Unterrichtsmittel mit jetzt gebräuchlicher Rechtsſchreibung auf 
oder wenigſtens 5 Jahre angeſetzt, und daß auch nach dieſem Termin 
insbeſondere in Bezug auf Bibel und Wörterbuch mit möglichſter 
Schonung und Rückſicht verfahren wird, um nicht einen beträchtlichen 
Theil des nationalen Vermögens zu konſis iren. 


Man muß geſtehen, daß dieſe Ausführungen viel für ſich 
haben, da die Koſten, welche die neue Rechtſchreibung verurſacht, 
nicht ſo unbedeutend ſind, ſelbſt wenn man nicht ſo ſubtil ſein 
will, um zu berechnen, wie viel Ausgaben für Dinte und Papier z. B. 
durch das dreifache e (ſo in Seeen) gemacht, wie viele andererſeits 
durch die neue Rechtſchreibung erſpart werden. Das Unerquickliche bei 
der ganzen Angelegenheit iſt die babyloniſche Verwirrung, die in 
der deutſchen Orthographie hereinzubrechen droht, wenn jeder 
Kultusminiſter eines Einzelſtaates ſeine eigene Rechtſchreibung 
einführt, die Reichsbehörden aber überall an der alten feſthalten. 
A EEE EEE DE A ER OE 


Deutſchland. 

+ Berlin, 8. März. [Die Hanſeſtädte und die 
Küſtenfrachtſchifffahrt. — Eine Pauſe in den 
Reichstags-Sitzungen. — Die Arbeiten der 
Militärkommiſſion.] Das Küſtenfrachtſchifffahrtsgeſetz 
hat die Stimmen der Hanſeſtädte im Bundesrath gegen ſich und 
die der neulich verſammelten nautiſchen Vereine Deutſchlands 
mindeſtens nicht für ſich. Wären dieſe jedoch auch wider alles 
Erwarten dafür eingetreten, in einſeitiger und kurzſichtiger Ver⸗ 
folgung von Rhedereiintereſſen, jo würden ganz gewiß die ver 
einigten deutſchen Seehandelsplätze Proteſt erhoben haben. Zu 
weſſen Gunſten macht man alſo eigentlich dieſes Geſetz? Lübeck 
und Stettin, ſagt die offizielle Begründung, und der deutſche 
nautiſche Verein hätten früher eine Retorſionsmaßregel dieſer Art 
gegen Rußland beantragt. Damals war das auch vielleicht 
kein ganz ungereimter Gedanke. Es beſtand noch politiſche 
Freundſchaft zwiſchen den beiden Kabinetten; der ruſſiſche Finanz⸗ 
miniſter foll einer Zulaſſung, ſei es blos der deutſchen, ſei es 
aller fremden Schiffe zur Küſtenfrachtfahrt, geneigt geweſen ſein; 
und nur die Korporationen, welche das Intereſſe der ruſſiſchen 
Rhederei zu vertreten hatten, machten geltend, daß man das 
Monopol auf die einheimiſche Küſtenfahrt ja aufrecht erhalten 
könne, ohne den Antheil an der deutſchen Küſtenfahrt einer 
Gefahr auszuſetzen, da die deutſche Handelspolitik grundſätzlich 
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freihändleriſch ſei. Dies war ſie aber doch keineswegs in dem 
Grade, daß nicht ſelbſt ihr derzeitiger Leiter, Herr Delbrück, 
Willens geweſen wäre, das bezeichnete anſcheinend einzige Hinder⸗ 
niß des von Rußland gewünſchten Zugeſtändniſſes durch eine 
entſprechende Vergeltung aus dem Wege zu räumen. Leider aber 
verhinderte gerade der damals noch beſtehende Mangel unmittel⸗ 
barer Fühlung zwiſchen der Handelspolitik und dem Auswärtigen 
Amte die Ergreifung einer dem Zwecke angemeſſenen ſpeziellen 
Maßregel. Es wurde vielmehr Auftrag zur Ausarbeitung eines 
generellen Geſetzes ertheilt, das allerdings zur Unifikation des 
Kabotagerechts ebenfalls nöthig war; und über ſeiner Ausführung 
verſtrichen,⸗da erſt durch alle Geſandtſchaften die fremden Geſetz⸗ 
gebungen herbeigeſchafft wurden, ein paar Jahre. So fällt die 
Vorlage nun in eine Zeit, wo wohl Niemand mehr ein will⸗ 
fähriges Einlenken Rußlands auf den erſten Grund oder Vor⸗ 
wand hin erwartet. Obendrein aber tritt nun als Regel auf, 
was nur als Ausnahme gegen einen einzelnen ſpröden Nachbar 
jemals von inländiſchen Rhedereikreiſen her gefordert worden iſt. 
Die Küſtenfrachtfahrt ſoll im Prinzip der nationalen Flagge 
allein vorbehalten werden. Nicht einmal gewährte volle Reci⸗ 
prozität ſoll fremden Flaggen ſicheren Anſpruch auf die Zulaſſung 
verſchaffen. Es ſoll ganz von einer mit Genehmigung des Bundes⸗ 
raths erlaſſenen — kaiſerlichen Verordnung abhängen, ob eine 
Flagge, der nicht vertragsmäßige Rechte zur Seite ſtehen, zuge⸗ 
laſſen oder ausgeſchloſſen wird. Das müſſen wir mit der Bremer 
Handelskammer für ein der Regierung anvertrautes Kampfmittel 
ohne Beiſpiel in unſerer Geſetzgebung erachten, von deſſen Gebrauch 
ſich nicht Gutes vorausſehen, zu deſſen Gebrauch ſich aber bei 
dem heute herrſchenden Geiſte auch kein Vertrauen faſſen läßt. 
Abgeſehen aber von der Bedeutung als Waffe hat die Prokla⸗ 
mirung des Kabotagemonopols ſo gut wie gar keinen Werth. 
Der Seehandel verwirft es und muß es verwerfen, — die Rhe⸗ 
derei begehrt es nicht. Fühlt der Reichstag ſich Vorſchlägen von 
oben gegenüber zur Ablehnung oder radikalen Umgeſtaltung nicht 
ſtark genug, ſo wird das mindeſte, was ſich von ihm erwarten 
läßt, ſein, daß er den billigen und vernünftigen Grundſatz der 
Reziprozität in das Geſetz hineinbringt. — Von heute an werden 
in den Plenarſitzungen des Reichstags kleinere Unterbrechungen 
ſtattfinden, um den Kommiſſionen, namentlich der Militärkom⸗ 
miſſion, den nöthigen Raum zu ihren Arbeiten zu laſſen. In 
Vorausſicht dieſer Unterbrechung war denn auch heute ſchon der 
Reichstag ſo ſchwach beſucht, daß die Sitzung nach Konſtatirung 
der Beſchlußunfähigkeit nicht zu Ende geführt werden konnte. 
Ueberhaupt iſt der mangelhafte Beſuch der Reichstagsſitzungen 


ein ſeit Beginn dieſer Seſſion herrſchender beklagenswerther Uebel⸗ 


ſtand. Selbſt ſo wichtige Verhandlungen, wie die über die 
Militärvorlage und das Sozialiſtengeſetz, finden bei außerordentlich 
lückenhafter Beſetzung des Hauſes ſtatt. Die Militärkommiſſion 
gedenkt in den etwa zehn Tagen, die vor der Oſtervertagung 


noch zur Verfügung ſtehen, mit ihren Arbeiten ſicher fertig werden 


Erledigung des Geſetzes im Plenum vor 
i wird nicht meht gedacht werden konnen. 

[der Kaifer] hat befohlen, daß die üblichen Diners 
höchſten Behörden, welche zur Feier des Aller höchſten 
Geburtstages ſtattfinden, weil der 22. März dieſes Mal 
ſchon in die Charwoche fällt, in dieſem Jahre am Sonnabend, 
den 20. März, gegeben werden ſollen. In gleicher Weiſe hat 
der Kaiſer beſtimmt, daß die öffentliche Illumination in dieſem 

ahre unterbleiben ſolle. 


Stadttheater. 
Poſen, den 9. März. 

Geſtern ging Konradin Kreutzers „Nachtlager zu Granada“ 
in Scene. Die Oper zählt mit zu der romantiſchen Lite- 
ratur, die auf muſikaliſchem Gebiete durch Weber und dann 
durch Marſchner gepflegt wurde. Zeitlich zwiſchen Beiden in der 
Mitte ſtehend (ihre erſte Aufführung fällt in das Jahr 1834) 
bildet ſie äſthetiſch den ehrbaren Schluß. 

Die Muſik heimelt an und berührt das Ohr heimathlich 
und gemüthlich zugleich; wie Vieles davon hat nicht ſchon von 
ganz anderer Stelle, als von der Bühne herab ſeine Wirkung 
gethan, und wie Vieles darin klingt andererſeits von der Bühne 
herab etwas anders, als man es von der Bühne herab derzeitig 
gewöhnt iſt, fo ſtill, lyriſch und beſchaulich. Lokal⸗hiſtoriſch möge 
noch erwähnt werden, daß bei Beginn vorigen Winters die da⸗ 
malige Oper zweimal den Verſuch machte, mit dem Werke vor⸗ 
zugehen, das erſte Mal verhinderte es Heiſerkeit, das zweite Mal 
ſcheiterte die Aufführung an der Ungunſt des Publikums, 
welches ſich nicht zahlreich genug einfand. Dem war geſtern 
nun nicht ſo, und wenn das Theater auch nicht den Anblick eines 
gefüllten Hauſes bot, ſo war doch eine ziemlich beträchtliche Zahl 
dem Rufe gefolgt. 

Die Aufführung zählte zu jenen, die im Fahrwaſſer der 
ziemlich neutralen öffentlichen Gunſt, frei von den Extremen im 
Guten und Schlimmen dahingleiten, ſie ließ weder bei den Dar⸗ 
ſtellern große Erregung erkennen, noch übertrug ſie dieſen Zu⸗ 
ſtand auf die Zuhörer. 

Frl. Dähne als Gabriele ließ geſtern nach der Seite 
des Spieles hin etwas ſtrebſamere und deshalb auch dankbarere 
Momente durchblicken; ihr Geſang bot manches Hübſche und 
Wirkſame, nur hätten ihre beiden Romanzen eine etwas präg⸗ 
nantere Handhabung des geſungenen Wortes vertragen, muß 
doch die Romanze in ihren Ausdrucksmitteln zwiſchen Rezitativ 
und Arie die Mitte zu halten ſuchen. Unerklärlich blieb uns, 
warum in der erſten Romanze: „Wer klagt am Gitterfenſter bei 
wildem Sturmgetös“ von den drei Verſen der zweite einfach 
weggelaſſen wurde; für den Dichter wäre das kein großes 
Kompliment. 

Herr Jüchtzer als Gomez war namentlich in der erſten 
Szene brav, ſpäter, im zweiten Akte chien uns ſtellenweiſe zu 
viel Stimmaufwand Platz zu greifen, begleitet von etwas forcir⸗ 
ter Bildung des Tones nach der Höhe hin. 
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— [Ein Dementi.] Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: 
Die „Deutſche Revue“ bringt ein angebliche Anekdote aus dem 
Leben des Reichskanzlers über einen Vorfall aus deſſen Peters⸗ 
burger Zeit. Dieſelbe iſt an ſich in der Geſchichtserzählung er⸗ 
funden, wie gerade aus der Genauigkeit hervorgeht, mit welcher 
der Erzähler die Sache glaublich zu machen ſucht. Der Newski 
Proſpekt ſteht bekanntlich in keiner Berührung mit dem Ufer der 
Newa; wenn ſchon die Thatſachen und das Lokal erfunden ſind, 
ſo iſt ſelbſtverſtändlich, daß noch mehr die verletzenden Betrach⸗ 
tungen, welche der Reichskanzler ausgeſprochen haben ſoll, voll⸗ 
ſtändig aus der Luft gegriffen ſind. Wir wiſſen nicht, welcher 
Partei die „Deutſche Revue“ angehört, und welche Rüdficht 
ſie bewegen kann, dergleichen unwahren Hetzartikeln ihre Spalten 
zu öffnen. 

— [Zweites parlamentariſches Diner beim 
Reichskanzler.] Das zweite parlamentariſche Diner, wel⸗ 
ches Montag Nachmittag 5 Uhr bei dem Reichskanzler ſtattfand, 
vereinigte ca. 30 Perſonen, zumeiſt Mitglieder der reichsfreundlichen 
Fraktionen des Reichstags. Den Platz zur Rechten des Fürſten 
hatte Graf Behr, den zur Linken der bairiſche Abg. v. Schauß 
inne. Die Ehrenplätze zu beiden Seiten der Fürſtin Bismarck waren 
dem Fürſten Carolath und dem Grafen Udo Stolberg zu Theil gewor⸗ 
den. Von den übrigen Gäſten ſeien noch hervorgehoben die 
Abgg. Gneiſt und v. Treitſchke, welche der Fürſtin zunächſt ſaßen, 
die bairiſchen Reichsboten Buhl, Marquardſen, Völk, ferner die 
Abgeordneten Vowinkel, Wehrenpfennig, v. Flottwell, v. Reden, 
Bode, v. Levetzow, v. Ohlen und v. Ow (Würtemberg) / außer⸗ 
dem die Legationsräthe Graf Rantzau, Rudolph Lindau und 
Graf Herbert Bismarck. Graf Wilhelm war durch ſein 
rheumatiſches Leiden am Erſcheinen verhindert. Der Reichs⸗ 
kanzler war bei vortrefflicher Laune. Er empfing ſeine 
Gäſte mit der ihm bei ähnlichen Gelegenheiten eigenen Herz: 
lichkeit; für jeden hatte er ein freundliches Wort. Auch dies⸗ 
mal ihm das Stehen ſchwer, ſo daß er die Nachſicht der 
Ankommenden in Anſpruch nehmen mußte. Das Diner ſelbſt 
währte etwa eine Stunde; das von Küche und Keller Ge⸗ 
botene war von bewährter Qualität; beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit beſonders bei den anweſenden Baiern erregte der Inhalt 
einer dem Reichskanzler kürzlich als Ehrengabe zugegangenen 
Sendung „Grünthaler Göttertranks“. Nach aufgehobener Tafel 
wurde der Fürſt der Mittelpunkt eines zwangloſen Zirkels, 
welcher bei Kaffee und Cigarren — der Reichskanzler bediente 
fid) feiner großen Pfeife — über alle möglichen heiteren Dinge 
ſprach. Anekdoten wurden erzählt, von dem Fürſten mit herz⸗ 
lichem Lachen aufgenommen und durch eine Gegengabe er⸗ 
widert. Er nahm dabei Veranlaſſung, nochmals auf die ihm 
von der „Deutſchen Revue“ in den Mund gelegte und durch 
die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ bereits widerlegte 
Aeußerung über die Slawen zurückzukommen. Ungefähr das 
Gegentheil habe er geſagt. Der leicht berauſchte Bauer hatte 
die Fürſtin „angerempelt“ und war von ihm, dem Fürſten, 
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jo menſchlich = anftándiger Weiſe um Entſchuldigung bat, 
daß dieſer herzlichſt bedauerte, den ſchnell Verſchwundenen ſo un⸗ 
ſanft behandelt zu haben. „Die Leute ſind von einer unglaub⸗ 
lichen Gutmüthigkeit“, ſagte ich zu meiner Frau, „jetzt möchte 
ich ihn um Entſchuldigung bitten.“ Gelegentlich einer zufälligen 
Erwähnung des Hartmann⸗Falles bemerkte der Reichskanzler, daß 


zeit äußerte der 


er die von der franzöſiſchen Regierung in dieſer Frage been 
achtete Haltung nicht mißbilligen könne, fo ſehr er auch die The 
Hartmanns und feiner Genoffen verabſcheue. In England IF 
das überaus populäre Miniſterium Palmerſton zum Fall ; 
bracht worden, als es im Parlament nach dem Orſtni ſchel 
Attentate die berüchtigte Verſchwörungsbill einbrachte. Die jun 
Republik habe keine andere Entſcheidung treffen können, wenn 
ſich nicht einer Gefahr ausſetzen wollte. Er ſei über 
zeugt, daß ernſthafte Unterbrechungen der ruſſiſch 
franzöſiſchen Beziehungen durch den Zbwiſchenfall nu 
herbeigeführt werden würden. Nach heut aus Peter 
burg eingegangenen Nachrichten habe zwar Fürft Orlas | 
bereits erklärt, er bleibe in Paris nur als Privatmann WE 7 
er werde an dieſem Vorſatze unbedingt feſthalten; das bed | 
aber noch nicht den Abbruch oder die Siſtirung des biploWk A 
tijden Verkehrs zwiſchen den beiden Ländern. So lange 4% 
lieferungsverträge zwiſchen zwei Nationen nicht beſtünden, han 
feine von den Konſequenzen betroffene Nation ein Recht, IF 
über die andere zu beklagen; derartige Fälle ſind dann aus de 
Geſichtswinkel der inneren Politik desjenigen Landes anzuſehe 
von welchem man die Auslieferung verlangt. Frankreich hal 
hier nur mit vollem Recht feine eigenſten Intereſſen konſul 
— Von den Beziehungen Deutſchlands zu Oeſtet, 
reich äußerte der Fürſt, dieſelben ſeien die innigſtel 
die öſterreichiſchen Militärkreiſe ſympathiſirten durchaus in, 
dem intimen Anſchluß der beiden Länder und germ 
Erzherzog Albrecht, von dem das Gegentheil behauptet wird, 17 
eine der beſten Stützen des neu angebahnten Verhältniſſes, Us 
nach aller menſchliſchen Vorausſicht von dauerndem Beſtand 1% 
werde. Von der zweijährigen Budgetperioy 
meinte der Reichskanzler, daß die betreffende Vorlage eigenen 
bereits ihre Erledigung gefunden habe in der ohne Präcedenſe 
daſtehenden ſchnellen Berathung des Budgets. Wenn die Eta 
berathung immer mit derſelben Promptheit vor ſich gehe, ſo 
ihm an dem Geſetze wenig gelegen. Er wolle nur vermeiden, din 
durch die Kolliſion der beiden großen parlamentariſchen ROLE 
ſchaften die größeren Intereſſen des Reichs unter den preußisch 
zu leiden hätten, wie das bisher nur allzuſehr der Fall a 
wejen ſei. Wenn das Geſetz nicht durchgeht, fo wird daf 
muthlich die natürliche Folge fein, daß der Reichstag in Zulu, 
in den amüſanten Wintermonaten tagt, während der preußlär 
Landtag ſeine Aufgabe im heißen Sommer zu erledigen dar. 
wird. Auch die Verhandlungen mit Rom wurden geftiós 
dieſelben nehmen ihren guten Fortgang. Der Reichskanzler iſt My 
zeugt, daß Rom ſich mit der Zeit zu Zugeſtändniſſen verily 
werde, denen dann von deutſcher Seite mit gleicher Münze | 
gegnet werden wird. Aber „Kanoſſamünzen“ were 
das unter keinen Verhältniſſen ſein, ſolche werden in Delia 
land nicht geſchlagen, darüber könnte man ruhig 1% 
Ueber das Militärgeſetz ſprach ſich der Kanzler faſt genau 
dem Sinne der letzten Reichstagsrede Moltke's aus. Von 
beſonders in Württemberg populären zweijährigen Die 
Fürſt, zu dem Württemberger von Ow gar 
det, daß dieſelbe durchaus keine Erſparniß bedinge. Gerade 
Süddeutſchen ſollten übrigens darauf bedacht fein, Nichts zu Y 
was geeignet ſein könnte, die Wehrkraft der Nation zu fojas 
gerade ſie ſollten nicht vergeſſen haben, daß der Weg zwiſg 
Weißenburg und Stuttgart einmal ſehr kurz war. — Die | 
geordneten von Schauß, Gneiſt, Marquardſen und Treitſchle da 
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Den Jäger fang Herr Watzlawik, dieſe Figur vor 
allen ſtellt Kreutzer als den Sachwalter der eigentlichen lyriſchen 
Momente der Oper hin und bedenkt ſie mit ſeinen ſchönſten 
populärſten Weiſen. Die drei muſikaliſch weniger hervortretenden 
Hirten Ambroſio, Vaſeo und Pedro trugen namentlich in den 
einzelnen Enſembleſätzen mit zum Schwung und muſikaliſchen 
Fluß der Handlung bei. 

Recht wirkſam griff der Chor im großen Finale des erſten 
Aktes, einem Glanzpunkte der Oper, mit ein. 

Das Orcheſter hat ſchon beſſere Abende gehabt, als den 
geſtrigen, man ſchien mit den Proben etwas haushälteriſch ge- 
weſen zu ſein, kleine Störungen machten ſich des öfteren be⸗ 
merklich, auch die Violinbegleitung zur großen Arie des Jägers 
„Fürwahr es iſt ein Abenteuer“ war nicht immer reinlich und 
zweifelsohne. 

Der dekorativen Ausſtattung war in gewohnter Weiſe große 
Sorgfalt gewidmet worden; namentlich das alte Maurenſchloß 
bei Mondbeleuchtung hinterließ einen ſchönen ſtimmungsvollen 
Eindruck. th. 


Die däniſche Kleidermacherin. 
Nach dem Engliſchen des „Chamber's Journal“. 
(Schluß.) 

Einer unter den vielen Geſchäftsleuten hatte die Protektion 
der Familie Richendorff offenbar ohne viel Bemühen und Ha⸗ 
dern gewonnen, und das war Madame Haroldſon. Sie war 
von Kopenhagen einen Monat nach der Familie angekommen, 
halte eine deutſche Gehilfin bei ſich, ſuchte Nähmädchen und er: 
öffnete ein Kleidergeſchäft in der Charlottenſtraße, die damals 
von Putzmacherinnen, Haarkünſtlern, Modiſtinen und dergl. vor⸗ 
zugsweiſe bewohnt war. Kopenhagen war freilich nicht für die 
neuen Moden Berlins tonangebend und die Verhältniſſe ſchienen 
auch für Madame Haraldſon gar nicht günſtig, zumal ihr Schau⸗ 
laden nichts beſonders Intereſſantes entfaltete; aber kaum hatte 
fie ihre Geſchäftskarte im Richendorff'ſchen Haufe abgegeben, fo 
wandte ihr dieſe Familie auch raſch ihre Protektion zu und be⸗ 
ſtimmten ihre ganze weite Bekanntſchaft, ſich in gleicher Weiſe 
für die däniſche Kleidermacherin zu intereſſiren. 

Die außerordentlich lebhafte Protektion der Familie Richen⸗ 
dorff verhalf Madame Haraldſon zu einem ſehr reſpektablen Ge⸗ 
ſchäfte. Ganz Berlin fragte nach der Urſache dieſes unbegrenzten 
Intereſſes; die Arbeiten der Dänin zeigten keine beſondere Ge⸗ 


ſchicklichkeit, ſie waren eher plump, ſchlecht genäht, die Stoffe g 
Zubehör ließen viel zu wünſchen übrig, auch die Perſonlichg 
der Frau Haroldſon war nichts weniger als anziehend. ag 
lange dürftig gebaute Frau mit düſterem Geſichte und wenig 
fäligen Manieren, ſprach fie auch ſchlecht deutſch und gab Uy 
den Leuten zu verſtehen, daß ihr Aufenthalt in Deutjchland ' 
den Mißgeſchicken ihres Lebens gehöre. Man muthmaßte ene 
Madame Haroldſon könne mit den Richendorff verwandt 


Dieſe Muthmaßung hielt die fashionable Welt einige Ji 
Madame Haroldſon arbeitete in der alten ſchlechten Weile iw 
die kleineren Kunden murrten, die größeren räſonnirten, . 
trotzdem machte fie ein gutes Geſchäft und wurde beſſer be“ 
Dank der Bemühungen ihrer noblen Gönner. 


Aber Revolutionen kommen auch in der Zunft der h 
derfabrikanten vor und unglücklicherweiſe machte ſich panel ye 
folde in hohem Maße geltend. Das lange, fpige und fefte ug 
mußte dem kurzen weiten Aeberrock weichen, der bunte vig” 
artige Kopfauffag dem Biberhut und der flandriſchen op! 
haube. Es war einer jener plötzlichen und vollſtändigen el 
wechſel eingetreten zur allgemeinen Freude der Weiber un Y 
Verdruß der Ehemänner. Die ganze feine Welt von oir 
beeilte ſich, nach der neue Mode ſich zu verſorgen; alle “gp 
und Magazine waren belagert; hie Nähmädchen ar ihr 80 
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und Nacht, und die guten Putzmacherinnen mußten 
machen. Aber Madame Haroldſon fand ſich nicht in 
Mode; ihre hohen Gönner bemühten ſich für ſie wie 

vergebens. Der feinen Damenwelt kam es auffallend 
die hochgeborenen Baroneſſen ihre Modenkleider in 
bliſſement der Frau Haroldſon verpfuſchen ließen, we 
ſie ſo gut gefertigt nach neuen Pariſer Muſtern in ein ó pie 
Dutzend anderer Läden ie Man munkelte und I zu 
von dem ſeltſamen Verhältniß der Familie Richend 9 mae 
däniſchen Kleidermacherin. Ein eigenthümlicher Umſtam bel 
das Gerede noch lebhafter und allgemeiner. Eine Vo 9 rae 
in Madame Haroldſon's Dienſten, mit diefer in Swit da fi 
und entlaſſen, beeilte fid) dem Publikum bekannt zu 1 chene 
der Einfluß der Frau Haroldſon auf die Familie ul yl 
auf nichts weniger als auf Zauberei beruhe; wenn. Mall | 
Damen der Familie ſich unzufrieden gezeigt, habe ve bie cl 
Stück glänzenden Stoff aus einer Büchſe genommen? ge sa 
immer bei ſich getragen, dieſes ihnen unter die Auge! gente“ 

und etwas im Däniſchen dazu gejagt, das Nieman 
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von dem Reichskanzler mit beſonderer Auszeichnung behan⸗ 
it fie bildeten im Verein mit Graf Udo Stolberg und Geh.⸗ 
Wehrenpfennig einen kleinen Kreis, in deſſen Mitte der 
bis gegen die achte Stunde verweilte, um welche die letzten 
ſich entfernten. 
7 Zur Angelegenheit des „Großen Kur⸗ 
Arſte n“. Verſchiedene Blätter beſchäftigen ſich in der beliebten 
ationellen Manier mit einer angeblichen „Affaire“ zwiſchen 
a Abgeordneten Dr. Lasker und dem Kapitän z. S. v. 
i? 
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anc in Folge der Aeußerungen des Erſteren bei der Be 
Jung über den Antrag Hänel. Was wir als Thatſache ver: 
men, bemerkt hierzu die „Tribüne“, iſt, daß vor Beginn der 
Lonnabendſitzung des Reichstags ein Schreiben des Kapitäns 
zen Blanc in Lasker's Händen war, worin derſelbe erklärte, an: 
NL einer fo ſchweren Anklage, für die er die unwiderleglich⸗ 
m Beweiſe wohl zu fordern berechtigt fei, zur Demiſſionirung 
ungen zu fein, wenn Lasker nicht auf Grund von inzwiſchen 
Meholten beſſeren Informationen vor dem Parlamente und 
zun Lande eine ihn völlig rechtfertigende Erklärung abgebe. Die⸗ 
Abe iſt, wie wir wiſſen, erfolgt. Ob und welche private Er: 
Kerungen dabei noch ſtattgehabt, liegt außerhalb des allgemeinen 
Merefjes. Als thatſächlich fal ſſch wird uns die Behauptung 
einer angeblichen Herausforderung bezeichnet. 
a —[Cin techniſcher Beirath für die Marine.] 
WM Reichstage wird beabſichtigt, bei der dritten Leſung des Etats 
k Marineverwaltung den Antrag v. Ohlen-Adlerskron nochmals 
zunehmen, und zwar in Form einer Reſolution, welche an die 
ierung das Erſuchen richtet, bei der Aufſtellung des nächſt⸗ 
rigen Etats darauf Bedacht zu nehmen, daß dem Marine⸗ 
Mhijter ein techniſcher Beirath beigegeben werde. Hervorgerufen 
furde dieſer Antrag hauptſächlich durch die Ausführungen des 
bg. Meyer (Schaumburg) in der jüngſten Sonnabend⸗Sitzung. 
. — l[Hinſichtlich der Beſetzung des Staats 
ſekretariats] des Aeußern wird der „Köln. Ztg.“ ge 
Mieben: Graf Hatzfeldt hat ſich beim Kaiſer verabſchiedet und 
Aird nach Konſtantinopel zurückreiſen. Wie es heißt, will er 
10 von ſeiner Frau ſcheiden laſſen, und hat Herr v. Bleichröder 
> übernommen, mit den Gläubigern ein Abkommen 
treffen, und dann, fo jagt man, iſt die Möglichkeit noch im: 
ner vorhanden, daß Graf Hatzfeldt, wie Fürſt Bismarck wünſcht, 
ich dem Hohelohe'ſchen Interregnum Staatsſekretär für das 
Awärtige wird. Indeſſen iſt die letzte Entſcheidung über die 
gellung des Fürſten Hohenlohe noch nicht getroffen. Das 
tide Montagsblatt“ meldet ferner: Herr v. Radowitz wird 
ich zur interimiſtiſchen Uebernahme der Botſchaft erſt dann nach 
is begeben, wenn die Rückkehr des Fürſten Hohenlohe nach 
lin ſtattfindet. Das dürfte um Oſtern der Fall ſein. 
— [Die Konſervativen und die Rückwärts⸗ 
evidirung der Gewerbeordnung.] Die deutſch⸗ 
ervative Fraktion des Reichstags hat ihre früheren Anträge 
uf Rückwärts ⸗Revidirung der Gewerbeordnung erneuert. Die 
. Seydewitz 25 Genoſſen beantragen hi 2 * 
} e 
a eee bee BE Stat Na ae 
d: „Die Erlaubniß zum Betrieb des Gewerbes als Schauf o 
Kterneh mer iſt dann zu verfagen, wenn die Behörde auf Grund 
atſachen die Ueberzeugung gewinnt, daß dem Nachſuchenden die 
rieb des beabſichtigten Gewerbes erforderliche Zuperläſſigkeit, 


ſondere in ſittlicher, artiſtiſcher und finanzieller Hinſicht abgeht. 
e 88 34 und 36 der Gewerbeordnung in dem Sinne abgeändert 
den, daß das Gewerbe der Auktionatoren nur von Perjo- 
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inte, und die Vorarbeiterin erklärte feierlich, daß dieſes ein⸗ 
che Verfahren die Damen immer wieder beruhigt habe. 
. Und ganz Berlin war der gleichen Meinung: das konnte 
tür durch Zauberei geſchehen, trotz der Philoſophen und der 
zumaligen, beſonders am preußiſchen Hofe herrſchenden Aufklä⸗ 
Yes Madame Haroldſon erhielt wieder Kundſchaft von ängſt⸗ 
N Familien, die ihre geheimen Zauberkräfte fürchteten und 
que Ausſtattung wurde ohne ihre Mitwirkung gefertigt. Der 
zunig Friedrich hörte von der Sache. Forſchend ſeit ſeiner Ju⸗ 
nad, Freund und Feind Voltaire's, paſſirte es dem großen Só: 
Naben ſeinen alten mußevollen Tagen, daß er das Gerede über 
A ame Haroldſon und die Familie Richendorff der Unter⸗ 
¡Sung für werth hielt und er begann dieſelbe mit der gewohn⸗ 
Raſchheit in der Stille. 
Die däniſche Kleidermacherin war in großer Aufregung und 
ttung, als fie eines Tags kurz vor Weihnachten die Wei- 
Bae ee ſofort im königlichen Schloß zu erſcheinen und die 
fale der Prinzeſſin Amalie zu empfangen. Was ſollte das 
en? Eine Lieferung für die Reſidenz könnte fie über alle 
Neider und Feinde erheben. Sie eilte alſo, der Schweſter 
dun großen Königs ihre Aufwartung zu machen. Im Melde: 
mer fand aber Madame Haroldſohn einen Beamten, der ihr 
ernſter Miene einen Arreſtbefehl vorzeigte. Sie wurde fo: 
in eine Kutſche geſetzt, in aller Eile nach Küſtrin gefahren 
Feng dort in einer tiefliegenden leeren Stube mit vergitterten 
Kern untergebracht. Zwei ältliche ernſte Frauenzimmer er⸗ 
der den in ihrem Gefängniß, ſchloſſen die Thüre und meldeten 
au Haroldſon, daß ſie zur Unterſuchung ihrer Perſon 
y agt wären. Sie machten fic) auch an die Unterfuhung 
Jet, landen die kleine Büchſe in einer verborgenen Taſche ihres 
en Unterkleides. Die Büchſe enthielt nur ein kleines zer⸗ 
Stück Pariſer Stoff, wie er vor zwanzig Jahren Mode 
en, soie d'argent genannt von den Silberdrähten, mit 
die Seide durchwirkt war. 
A gann nun ein ſtrenges Verhör, wozu Madame biejen 
aul bei ſich trage, und wie fie zu dem Stücke gekommen. Die 
euer, verlor alle Faſſung, fie warf fic) auf die Kniee und be⸗ 
* = feierlich, daß fie den Stoff nicht zu zauberiſchen Zwecken 
EN big trage und nicht auf unehrliche Weiſe bekommen habe, es 
Be, =i Stúd von dem Hängärmel, den fie als Gehilfin der Frau 
la Kopenhagen für das Ballkleid der Gräfin von 
rc mitfertigte, dem letzten Kleide, das die junge Gräfin 
zen und in dem ſie in dem alten Schloß zu Ringſtadt ver⸗ 
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nen betrieben werden darf, welche als l von den verfaſſungsmäßig 
dazu befugten Staats⸗ und Kommunalbehörden oder Korporationen ans 
geſtellt, oder von der kompetenten Behörde a al ceo find.“ III. Bei 
der in Ausſicht geitellten Reviſion des Titels III. der Gewerbeord⸗ 
nung über den Gewerbebetrieb im Umherziehen ſind 
1) die Fragen über die Wanderlager und die Auktionen von Waaren 
eines Wanderlagers mit zur ne zu bringen, insbeſondere 2) inp 
die Waarenauktionen im Umherziehen gänzlich zu ver 
ten, und 3) iſt den Inhabern von Legitimationsſcheinen, 
welche außerhalb ihres Wohnorts und ohne Begründung einer gewerb⸗ 
lichen Niederlaſſung Waaren in feſten Verkaufsſtellen feilbieten, die 
Verpflichtung zur Anmeldung dieſes Gewerbebetriebes bei der Ortsbe⸗ 
hörde aufzuerlegen. IV. Inſoweit die Aich gesehn die Heranzie⸗ 
hung der Wanderlager zu den Gemeindelaſten an den Or⸗ 
ten, in welchen dieſer Gewerbebetrieb ausgeübt wird, unmöglich machen 
foes find die entſprechenden Abänderungen auf leqislator\ chem Wege 
erbeizuführen. 

Dazu kommt ein fünfter Punkt, der die Herſtellung der In⸗ 
nungen bezweckt, und zwar genau nach den im vorigen Jahre be⸗ 
reits aufgeſtellten Grundſätzen. Die Antragſteller verſprechen ſich 
von ihrem jetzigen Vorgehen beſonderen Erfolg. 

— [Die Beſchickung der internationalen 
Fiſcherei⸗Ausſtellungl in Berlin ſeitens der italie 
niſchen Regierung iſt von dem Miniſterium, welches bis 
zum Herbſt daſelbſt am Ruder war, bekanntlich genehmigt wor⸗ 
den. Das jetzige Miniſterium weigerte ſich aber, und, wie man 
annimmt, in Liebäugelei mit Frankreich, dieſen Beſchluß ſeiner⸗ 
ſeits zu akzeptiren und die Italiener ſollten demnach bei dieſer 
Ausſtellung unbetheiligt bleiben. Jetzt, nachdem in pariſer maß⸗ 
gebenden Kreiſen ſo oſtenſibel eine freundliche Geſinnung gegen 
Deutſchland offenbart wird, hat die italieniſche Regierung laut 
Telegramm offiziell angezeigt, daß ſie die Mittel bewilligt 
und ſomit die Beſchickung ſeitens Italiens ſtattfinden ſolle. 
[Nothſtand im Taunus.] In mehrerer Ort⸗ 
ſchaften des Taunus herrſcht — wie ein längerer Bericht der 
„Frkf. Ztg.“ darlegt — ein bedenklicher Nothſtand, der dringende 
Abhilfe erheiſcht, wenn nicht anſteckende Krankheiten ausbrechen 
und die Armen für die Zukunft exiſtenzlos werden ſollen. 


\ Oeſterreich. 


[Zur Verlobung des öſterreichiſchen Thron⸗ 
folgers.] Kronprinz Rudolf, einziger Sohn des Kaiſer Franz 
Joſeph und der Kaiſerin Eliſabeth, geborene Prinzeſſin von 
Baiern, iſt geboren am 21. Auguſt 1858, gegenwärtig alſo 21 ¼ 
Jahr. Prinzeſſin Stephanie, die zweite von den drei Töchtern 
des Königs Leopold und der Königin Marie Henriette, geborenen 
Erzherzogin von Oeſterreich, iſt am 21. Mai 1864 geboren, hat 
alſo das 16. Lebensjahr noch nicht vollendet. Der Groß⸗ 
vater der Braut war der Erzherzog Joſeph, Palatinus von Un⸗ 
garn, der jüngere Bruder des Kaiſers Franz I. der Großvater 
des Kaiſers Franz Joſeph. In dem Kaiſer Leopold II. hat das 
Brautpaar einen gemeinſamen Stammvater, welchem die Braut 
um eine Generation näher ſteht als der Bräutigam. Eine Ver⸗ 
ſchwägerung des Kaiſerhauſes mit der belgiſchen Königsfamilie 
hatte auch durch die Vermählung des unglücklichen Maximilian, 

Kaiſers von Mexiko, mit der Beingeffin Charlotte ſtattgefun⸗ 
den. Die neue Verbindung wird von der Bevölkerung der beiden 
Länder ohne Zweifel mit Genugthuung aufgenommen werden. 
Trotz der Jugend des Kronprinzen Rudolf hat es ſich bemerkbar 
gemacht, daß er ein geiſtig angeregter, von lebendigen Intereſſen 
erfüllter Fürſt iſt. Es trifft ſich daher gut, daß ihn auch ſeine 
eheliche Verbindung einem Königshauſe näher bringt, das freieren 


Mittwoch, 10. März 1880. 
und o cl Strömungen ber Zeit zug inch iſt. Durch 
dieſe Verlobungsnachricht erhalten manche bisher verbreitete Ge⸗ 
rüchte, die namentlich bei einem jüngſten Beſuche des Kronprinzen 
in Dresden ſich vordrängten, ein ſtillſchweigendes Dementi. In 
Berlin, wo die liebenswürdige und ſympathiſche Perſönlichkeit des 
öſterreichiſchen Thronfolgers den beſten Eindruck hinterlaſſen hat, 
nimmt man an dem, was ihn betrifft, einen aufrichtigen und 
herzlichen Antheil. 


Frankreich. 


[Zur Affaire Hartmann.] In Frankreich drängt 
die „Löſung“, welche die Auslieferungsfrage Hart⸗ 
mann ſoeben erhalten hat, alle übrigen Tagesfragen zurück. 
Kann man ſich doch nicht verhehlen, daß der ablehnende 
Beſchluß des Miniſterrathes für die internationalen Beziehungen 
Frankreichs, insbeſondere für das Verhältniß zu Rußland weit⸗ 
tragende Folgen haben muß. 

Als authenthiſch kann der pariſer Korreſpondent der „Nat. ⸗ 
Ztg.“ unter dem 7. d. mittheilen, daß der Beſchluß des Mi⸗ 
niſteriums, die Auslieferung des Hartmann zu verweigern, für 
die ruſſiſche Botſchaft durchaus unerwartet gekommen iſt, da 
weitere Beweismittel aus Rußland erwartet wurden, welche nach 
der Anſicht des in Paris anweſenden ruſſiſchen Staatsanwaltes 
ſicherlich ſelbſt nach franzöſiſchem Geſetze für genügend erachtet 
werden müßten. Daß die franzöſiſche Regierung ſich beeilt hat, 
dem Eintreffen dieſer neuen Beweismittel zuvorzukommen und 
auch die ſofortige Entfernung Hartmanns von franzöſiſchem 
Boden bewerkſtelligt, wird dahin ausgelegt, daß das Gouverne⸗ 
ment nicht in die Lage kommen wollte, auf die erneuerte Rekla⸗ 
mation Rußlands hin das Verfahren wieder aufzunehmen. Die 
Soirée des Miniſters des Auswärtigen am 6. war nicht ſo be⸗ 
ſucht wie die frühere. Von Botſchaftern waren Fürſt Hohenlohe 
und der Marquis de Molins anweſend. Der ruſſiſche Botſchafter, 
Fürſt Orlow, glänzte durch ſeine Abweſenheit, während mehrere 
Blätter melden, er ſei anweſend geweſen. Es wurde auch ſehr 
bemerkt, daß nicht ein einziger Ruſſe erſchienen war. Man 
glaubt immer noch, daß die Verweigerung der Auslieferung 
des Hartmann diplomatiſche Weiterungen nicht nach ſich ziehen 
wird. Nach den früheren Informationen iſt es jedoch möglich, 
daß Fürſt Orlow ſich in Folge des erlittenen Mißerfolges ver⸗ 
anlaßt ſieht, einen Urlaub zu nehmen liſt bereits geſchehen. Die 
Red.), wenn anders nicht gar um ſeine Erſetzung nachzuſuchen, 
was er übrigens ſchon früher beabſichtigt hatte. Die radikale 
Preſſe feiert die Verweigerung der Auslieferung als einen über 
die Regierung erfochtenen Sieg, kritiſirt aber heftig die Motive 
des Beſchluſſes, ſowie die Entfernung Hartmanns. 


Hartmann 
eiben 


in ruſſiſcher Sprache gerichtet, welches er Leo Hartmann unter⸗ 
zeichnete und wodurch er, ſeinen Charakter als politiſcher Flücht⸗ 
ling betonend, ſeine Freiheit oder wenigſtens die Erlaubniß ver⸗ 
langt, ſich nach Amerika zu begeben. 

Die Lage des Kabinets Freycinet geſtaltet ſich allerdings in 


ſchwunden. Das Stück ſei augenſcheinlich abgeriſſen, und ihr 
Sohn habe es in der Taſche eines Staatskleides von dem jungen 
Baron Richendorff gefunden, das er im Dienſte eines kopenha⸗ 
gener Modeſchneiders auszubeſſern hatte. Ihr Sohn, fuhr ſie 
fort, habe das Stückchen Stoff pflichtſchuldigſt nach Hauſe ge⸗ 
bracht, die Nachforſchungen nach der jungen Gräfin waren da⸗ 
mals vorüber und nach dem Tode ihres lieben Sohnes habe ſie 
gedacht, nichts Uebles zu thun, wenn ſie als arme verlaſſene 
Wittwe dieſes Stück zu ihrem Nutzen behielt. Sie habe deshalb 
die Familie Richendorff in Kenntniß geſetzt, daß es in ihrem 
Beſitz und von ihr bewahrt werde. Das war Alles, was 
Madame Haroldſon angeben konnte. Die Frau, welche das Ver⸗ 
hör führte, nahm den Stoff zu ſich, bedeutete ihr aber, ſie müſſe 
noch einige Zeit in Küſtrin bleiben und dürfe mit Niemand außer 
dem Gefängnißwärter zuſammenkommen. 

Am folgenden Tage erhielt auch der junge Baron v. Richen⸗ 
dorff den Befehl, zur Prinzeſſin Amalie in das königliche Schloß 
zu kommen. Als er die große Haupttreppe emporſchritt in Ge⸗ 
danken, was der Befehl eigentlich zu bedeuten habe, wurde er 
von ein paar Offizieren verhaftet, zu einer Kutſche geführt, die 
ihn unten erwartete, nach Küſtrin gefahren und dort in demſelben 
Zimmer untergebracht, das einſt Friedrich ſelbſt bewohnte, als 
ihn ſein Vater zur Beſchaulichkeit in der Einſamkeit verurtheilte 
und der arme Katt außen im Hofe hingerichtet wurde. In 
dieſem Zimmer verbrachte der junge Baron die Nacht ohne 
Feuerung und Licht, am folgenden Morgen beſuchte ihn der 
Feſtungs⸗Geiſtliche, ein alter grauköpfiger Mann mit ſtrengen, 
mehr militäiſchem, als geiſtlichen Geſicht. Er verhörte ihn feier⸗ 
lich über das abgeriſſene Stück Stoff der Madame Heraldſon, 
wie es aus dem Aermel der verſchwundenen Gräfin gekommen 
und in die Taſche ſeines Staatskleides gelangte. Der Baron 
geſtand nun das Geheimniß der Macht, welche die Kleidermacherin 
uͤber ihn und ſeine Familie ausübte. Er bekannte, ſeine Be⸗ 
ziehungen zu der jungen Gräfin ſeien ernſter geweſen, als man 
am däniſchen Hofe vermuthen konnte. Sie ſeien beide im Liebes⸗ 
verhältniß geſtanden, er als Ehemann habe ſie oft gedrängt, mit 
ihm nach Deutſchland zu entfliehen, konnte aber ihre Einwilligung 
nicht erlangen. In der Ballnacht zu Ringſtadt ſei er auf den 
ruſſiſchen Geſandten eiferſüchtig geworden, zu Ende des letzten 
Tanzes habe er ſie zu einer Beſprechung nach der großen Gallerie 
beſtellt. Sie waren beide erregt und um nicht geſtört zu werden, 
öffnete ſie die kleine Thür und ſchritten nach der Treppe, welche 
zu dem einſamen Hofe führt. Hier preßte er die Gräfin an ſich, 


ſie ſuchte ſich aber ihm zu entwinden und die Treppe hinab zu 
fliehen. Er faßte ſie am Aermel, aber ein Stück des leichten 
Stoffes blieb in ſeiner Hand, die Gräfin glitt in demſelben 
Moment aus und ſtürzte die ſteile Steintreppe hinunter und in 
den tiefen Ziehbrunnen. Er habe noch das Berſten des Eiſes 
gehört und ſei ſofort hinunter geeilt. Man ſah unten im Zieh⸗ 
brunnen ein großes Eisloch und das Waſſer ſchwellen, aber von 
der Gräſin war nichts zu ſehen und zu hören. Der Brunnen 
war über hundert Fuß tief; die Gräfin konnte nicht mehr gerettet 
werden und hätte er Lärm gemacht, konnte er als Mörder in 
Verdacht kommen. Deshalb habe er in dieſem Falle nichts weiter 
thun können, als ſich ſelbſt zu retten und das tiefſte Schweigen 
zu bewahren. In der Haſt habe ich das abgeriſſene Stück des 
Aermels in die Taſche geſteckt; es wurde vergeſſen es herauszu⸗ 
nehmen und von dem Sohn der Frau Haroldſon's gefunden. 
Die Furcht des Barons, es könne entdeckt werden, hatte die 
Ei Richendorff länger als zwanzig Jahre an dieſe Frau ge- 
ettel. 

Ob ſeine Ausſage wahr oder falſch, konnte niemals ermittelt 
werden. Nach einer Privat⸗Mittheilung des preußiſchen Geſandten 
ließ die Königin Luiſe Ulrike den tiefen Ziehbrunnen unterſuchen. 
Auf dem Grunde fand man ein weibliches Skelett, noch mit einem 
goldenen Halsband und Armbändern behangen, welche die Inſchrift 
v. Sinclair trugen. 

Die Ueberreſte wurden in einer Gruft der Kirche zu Ring⸗ 
ſtadt in der Stille beigeſetzt und es verlautete nichts weiter dar⸗ 
über. Der König Friedrich und ſeine Schweſter hielten es für 
überflüſſig, das Unglück einer Adelsfamilie bekannt zu machen, 
nachdem ein wirkliches Verbrechen nicht konſtatirt werden konnte. 
Der Baron wurde bald darauf freigelaſſen, mit dem Befehl, ſich 
in Zukunft mit der Verwaltung feiner Güter in Ostpreußen zu 
befaſſen; Madame Haroldſon erhielt ebenfalls ihre Freiheit mit 
der Ordre, Berlin zu verlaſſen und ihren Aufenthalt irgendwo 
anders, außer in Kopenhagen, zu nehmen. Sie ſoll ſich zuletzt 
in Hamburg niedergelaſſen haben, wo ſie das Kleidermachen auf⸗ 
gab und das erworbene Geld zum Lotterieſpiel verwendete. Die 
Familie Richendorff bezog nun ihre Modekleider direkt aus Paris 
und ſegnete das Andenken des Königs Friedrich, der ſie befreite 
von der däniſchen Kleidermacherin. A. St. 
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Folge der von den Radikalen eingeleiteten Bewegung zu einer 
ungemein ſchwierigen. Der „Figaro“ will ſogar wiſſen, daß die 
ruſſiſchen Nihiliften in Paris die Hand im Spiele gehabt hätten. 
Insbeſondere wäre der aus Rußland in der Auslieferungsange⸗ 
legenheit eingetroffene Staatsanwalt Murawieff bald nach ſeiner 
Ankunft in Paris von ruſſiſchen Studenten mit dem Tode be⸗ 
droht worden. Letztere traten in dem Hotel Continental, wo der 
Beamte abgeſtiegen war, auf ihn zu und fragten ihn, ob er 
Nikolaus Murawieff, der Generaladvokat des Appellhofes von 
St. Petersburg wäre. Als er dies bejahte, erklärten ihm die 
Studenten, ſie wären Mitglieder des ruſſiſchen Revolutions⸗ 
komites und ſie kennten bis in die kleinſten Details ſeine ſchimpf⸗ 
liche Miſſion in Paris. Wenn er dieſelbe ausführen würde, ſo 
würde ihn ein ſchweres Unglück treffen. Murawieff erklärte, er 
habe keine Furcht, worauf die Betreffenden ihn verließen, 
indem ſie ihm erklärten, ſein Todesurtheil werde ihm 
demnächſt zugeſtellt werden. Herr Murawieff ſelbſt hat dieſe 
Szene beſtätigt. 

Inzwiſchen iſt der aus der Haft entlaſſene Hartmann laut 
telegraphiſcher Mittheilung angeblich bereits am Sonnabend Nach⸗ 
mittag nach Dieppe abgereiſt, um ſich von dort noch an dem⸗ 
ſelben Abend nach England einzuſchiffen. 

Betreffs der Verweigerung der Auslieferung 
Hartmann's gehen der „Nat.⸗Ztg.“ ferner unter dem 8. 
d. von ihrem Spezialkorreſpondenten folgende Telegramme zu: 

Die geſtrige Mittheilung betreffs der Abſicht des Für ſt en 
Orlow, baldigſt eine Urlaubsreiſe anzutreten, wird von 
mehreren Seiten beſtätigt. Wenn jetzt offiziös verſichert 
wird, Hartmann habe ſelbſt verlangt, Frankreich ſofort zu 
verlaſſen, ſo iſt dies richtig und auch ſehr natürlich, da der Poli⸗ 
zeipräfekt ihm den Beſchluß der Regierung mit folgenden Worten 
angekündigt hat: „On n'a pas jusqu’d present établi que 
vous &tes Hartmann, mais la lumiere pourrait se faire; 
partez!“ — Dieſe von den Journalen mitgetheilte Aeuße⸗ 
rung beſtätigt alſo, daß man befürchtete, die von der ruſſi⸗ 
ſchen Botſchaft erwarteten Beweisſtücke könnten die Regierung 
zwingen, Hartmann auszuliefern oder die Auslieferung deſſelben 
als eines politiſchen Flüchtlings zu verweigern. Daß Hartmann 
geſtern mehrere Stunden freigelaſſen wurde und bei ſeinem Haus⸗ 
wirthe gefrühſtückt hat, wie mehrere Blätter melden, iſt ungenau. 
Hartmann iſt direkt vom Depot der Polizeipräfektur nach dem 
Weſtbahnhofe gebracht worden und hat mit dem 3 Uhr 50 Mi⸗ 
nuten⸗Zuge Paris verlaſſen. Die Nachricht bezüglich des Ent⸗ 
laſſungsgeſuches des Polizeipräfekten Andrieur wird dementirt. 
Der Chef der Sicherheitspolizei, Macé, der wegen der ihn be⸗ 
ſchuldigenden Stelle des von Engelhard eingereichten Memoire 
ſeine Entlaſſung eingereicht hatte, hat dieſelbe zurückgezogen. 

Und ferner: | 

Die von dem franzöſiſchen Minifterrath in der Sart: 
mann⸗Frage gefällte Entſcheidung hat in den Peters⸗ 
burger Regierungskreiſen, beſonders in dem 
Czaren, die tiefſte Verſtimmung hervorgerufen. Um 
derſelben einen unzweideutigen Ausdruck zu geben, ijt der Bot: 
ſchafter Fürſt Orlow angewieſen worden, Paris für unbeſtimmte 


Zeit zu verlaſſen und mit der interimiſtiſchen Führung der Ge⸗ 


ſchäfte den erſten Botſchaftsrath zu betrauen. Die Abreiſe Or⸗ 
low's wird unmittelbar erfolgen. Man betrachtet dieſe Thatſache als 
ein Symptom einer nur ſchwer und langſam auszugleichenden Stö⸗ 
rung der bisherigen intimen Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern 
und als eine neue gute Bürgſchaft für die Erhaltung des Friedens. 
ef. unter Berlin den Bericht über das parlamentariſche Diner beim 
ürſten Bismarck.) 


Rußland und Polen. 


[Angebliche Maſſenverhaftungen in Pe⸗ 
tersburg.] Aus Petersburg, 6. März bringt das wiener 
„Tagebl.“ ſehr ausführliche, ſenſationell zugeſpitzte (angeblich 
„telegraphiſche“) Mittheilungen, welchen wir entnehmen, daß in 
den Tagen vor dem Attentat auf Loris⸗Melikoff etwa 220 
Studenten und 26 Artillerie⸗Offiziere (2) 
verhaftet worden ſeien. Den Grund für die Maſſen⸗Verhaf⸗ 
tungen gaben Denunziationen von Frauensperſonen, 
welche von der Geheimpolizei zum Zwecke der Auskundſchaftung 
der Studenten gewonnen worden waren. Schon am 28. v. M. 
follen die Behörden Kenntniß von einem Plan gehabt haben, 
der nichts Geringeres bezweckte, als die am 2. März zu bewerk⸗ 
ſtelligende Sprengung des Palais, in dem ſich Loris⸗Melikoff in⸗ 
ſtallirte, ſowie des Anitſchkin⸗Palais. Der Plan wurde ver⸗ 
eitelt, weil man die hervorragendſten, zur Theilnahme an dieſem 
Mord⸗ und Zerſtörungswerke deſignirten Perſonen unter Schloß 
und Riegel brachte. Graf Loris ⸗Melikoff beſchied am 5. zu ſich 
Repräſentanten der Preſſe, Mitglieder der Duma, des „Kupet⸗ 
ſcheſtwo“ (Kaufmannsgilde), der „Tſchechi“ (Zünfte), der Artelſt⸗ 
ſchiki“ (Arbeiter⸗Geſellſchaft) und bat fie, die Regierung in ihrem 
ſchwierigen Werke der Pazifikation der Geſellſchaft zu unter⸗ 
ſtützen. Zu den Vertretern der Preſſe ſagte der Graf: „Der 
Czar will, daß die Preſſe unerſchrocken für die Sache der Ord⸗ 
nung eintrete. Meine Herren! Den Guten ſollen alle Frei⸗ 
heiten garantirt werden, die Böſen aber werden dem Tode 


verfallen.“ 
Auſtralien. 


[Die Korvette „Bismarck“ und die Samoa⸗ 
Revolution.] Ueber das Eingreifen der deutſchen Marine 
in die Streitigkeiten auf den Samoa⸗Inſeln bringt die „Samoa⸗ 
Times“ folgende intereſſante Nachrichten: Der mörderiſche Krieg 
auf Samoa, welcher in den letzten Monaten viel Blutvergießens 
und Verwüstung mit ſich brachte, iſt glücklicherweiſe zu einem 
Abſchluß gebracht. So weit erſichtlich, hat die alte Regierungs⸗ 
partei (Republikaner) zehn Mal ſoviel an Menſchen verloren, 
als die Partei des gegenwärtigen Königs. Die Anzahl der im 
Kampfe Gebliebenen wird auf 130 geſchätzt. Intereſſant iſt die 
Art und Weiſe, in der endlich der Friede wieder hergeſtellt 
wurde. Am Sonntag, den 29. November lief das engliſche 
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Kriegsſchiff „Emerald“ auf dem Wege nach Tonga in Samoa 
an und erregte große Senſation, als bekannt wurde, daß Sir 
Arthur Gordon, der engliſche Geſchäftsträger auf Fiji, an Bord 
ſei, da man annahm, daß er gekommen ſei, die engliſche Flagge 
auf Samoa aufzuhiſſen. Als die „Emerald“ jedoch bald darauf 
den Hafen wieder verließ, beruhigten ſich die Hoffnungen der 
Einen und die Befürchtungen der Anderen wieder. In einer in⸗ 
zwiſchen abgehaltenen Sitzung der „neutralen Gebietsverwaltung“, 
an der auch Sir Arthur Gordon und Kapitän Maxwell von der 
„Emerald“ theilgenommen hatten, war Beſchluß darüber gefaßt 
worden, was mit der Partei, die die Grenze des neutralen Ge⸗ 
bietes überſchritten hatte, anzufangen ſei. Es wurde feſtgeſetzt, 
daß das neutrale Gebiet von allen Truppen zu reinigen ſei und 
Kapitän Deinhardt von der deutſchen Kriegskorvette „Bismarck“ 
durch den deutſchen Generalkonſul Zembſch erſucht, die Aus⸗ 
führung dieſes Beſchluſſes zu übernehmen. Kapitän Deinhardt 
übernahm dieſes Amt und begab ſich zunächſt zu den beiden 
Haupt⸗Tamnas von der republikaniſchen Partei, Lemana und 
Lavea, welche die neutrale Zone überſchritten hatten. Als er in 
Begleitung des Herrn Weber landete, traf er zuerſt Lemana, 
welcher ihm die Hand reichen wollte, die jedoch ausgeſchlagen 
wurde, worauf der Häuptling vor Schreck erblaßte und von 
heftigem Zittern befallen wurde. Während Kapitän Deinhardt 
ihm den Beſchluß der fremden Vertreter eröffnete, landeten zwei 
Boote des „Bismarck“ nacheinander achtzig bewaff⸗ 
nete Matroſen, was Lemana augenſcheinlich noch mehr 
einſchüchterte, ſo daß er den Kapitän inſtändigſt bat, ſeine 
Matroſen doch nicht ſofort nach den Forts marſchiren zu laſſen, 
da er, um Blutvergießen zu verhüten, dieſelben vorher von ſeinen 
Leuten räumen laſſen wolle. Inzwiſchen hatten ſich jedoch andere 
Tamnas in der Nähe geſammelt, um Vorbereitungen zu treffen, 
den Deutſchen bei Vailoa, wo man die Landung der Hauptmacht 
befürchtete, Widerſtand entgegenzuſetzen. Als jedoch Lemana ſie 
beſchwor, von ihrem wahnſinnigen Vorhaben abzulaſſen, da die 
deutſchen Matroſen im Bunde mit den Anhängern des Königs 
wie die Fluth über ſie hereinbrechen und ſie ganz aufreiben 
würden, es alſo das Beſte ſei, den Befehlen des deutſchen Kapi⸗ 
täns ſo ſchnell wie möglich nachzukommen, gaben ſie endlich nach, 
und überließen den Matroſen des „Bismarck“ die beiden Forts. 
Die Deutſchen nahmen darauf die befeſtigte Stellung ein und 
zwar derartig, daß ſie im Stande waren, die Regierungstruppen 
ſofort zuſammenzurufen, falls irgend eine Störung vorfallen 
ſollte. Die Tumaſaga⸗Partei, die Partei des Königs, wurde er⸗ 
ſucht, ſich zwar möglichſt nahe, aber ſo paſſiv wie möglich zu 
halten und die Gegenpartei nicht zu reizen. Als ernſte Störun⸗ 
gen nicht mehr zu befürchten waren, wurden zur Bekräftigung 
des den Republikanern abgenommenen Friedensgelöbniſſes drei 
Häuptlinge als Geißeln an Bord des „Bis⸗ 
marck“ genommen und die ganze Partei per deutſchen Segler 
„Sophie“ (Godeffrey'ſche Linie) von dem „Bismarck“ ins 
Schlepptau genommen, nach ihrer Heimath Sawaii gebracht und 
dort gelandet, nachdem ihnen ein großer Theil ihrer Waffen 
und Böte abgenommen. Der „Bismarck“ dampfte ſpäter nach 
Saluafata ab, um die ſich auch in jener Gegend geſammelt 
habenden Krieger heimzuſenden. 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 9. März, Abends 5 Uhr. 

Der „Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge hat der Erlaß des 
Reichskanzlers über die Schreibweiſe im 
Reichsdienſt vom 28. Februar folgenden Wortlaut: Zur 
Vermeidung von Mißverſtändniſſen und zur Erhaltung der in 
der dienſtlichen Korreſpondenz nothwendigen Einheit der Schreib⸗ 
weiſe erſuche ich Ew. Wohlgeboren darauf zu halten, daß im 
Reichsdienſte an der Rechtſchreibung, wie ſie bisher in überein⸗ 
ſtimmender Praxis üblich iſt, ſo lange feſtgehalten werde, bis im 
Wege der Reichsgeſetzgebung oder einſtimmiger amtlicher Verein⸗ 
barung eine Abänderung herbeigeführt fein wird. Willkürliche 
Abweichungen von der bisher im amtlichen Verkehr allgemein 
üblichen, von den jetzigen Beamten auf den Schulen übereinſtim⸗ 
mend erlernten Rechtſchreibung ſind dienſtlich zu unterſagen und 
nöthigenfalls durch ſteigende Ordnungsſtrafen zu verhindern. 


Vocales und Provinzielles. 
Poſen, 9. März. 


Perſonglien. Der ordentliche Lehrer Dr. 1 iſt vom 
1. April d. J. ab vom Gymnaſium zu Rogaſen an das Gymnaſium 
zu Inowrazlaw verſetzt, und der Schulamts⸗Kandidat Dr. Schröter 
als ordentlicher Lehrer am Gymnaſium zu Rogaſen angeſtellt worden. — 
Im Bezirk des Oberlandesgerichts zu Poſen ſind für den Monat 
Februar d. J. folgende Veränderungen vorgekommen: Bei dem Ober⸗ 
landesgericht iſt der Landesgerichtsrath Liba aus Breslau zum Ober⸗ 
landesgerichtsrath, und der Referendar Pohle zum Gerichtsaſſeſſor 
ernannt; der Referendar Walter in M.⸗ Friedland ijt in den 
Juſtizdienſt wieder aufgenommen, und die Rechtskandidaten Kienaft 
und Memelsdorf ſind zu Referendarien ernannt worden. Bei 
dem Landesgericht in Bromber 9 ift der Landesgerichts⸗Direktor 
v. Tuch olf a mit Penſion in den Ruheſtand, und der Landesgerichts⸗ 
rath Pieconka in Görlitz unter Ernennung zum Landesgerichts⸗ 
Direktor hierher verſetzt. ei dem Landesgericht in Meſeritz iſt 
der Amtsrichter Berndt zum Landrichter ernannt. Bei dem 
Landesgericht zu Schneidemühl iſt der Gerichtsſchreiber, Sekretär 
Pohris, penfionirt. Bei dem Amtsgericht in Deutſch⸗Krone 
iſt der Amtsgerichtsrath Grolp mit Penſion in den Ruheſtand, 
und der Landesgerichtsrath Klotz Td in Schneidemühl als Amts⸗ 
erichtsrath hierher verſetzt. Beim Amtsgericht in Goſtyn iſt der 
Gerichts⸗Afſeſſor Dr. Jüngling zum Amtsrichter ernannt. Beim 
Amtsgericht in Grätz iſt der etatsmäßige Gerichtsſchreiber⸗Gehilfe, 
Aſſiſtent Kuhn aus Bromberg, zum Gerichtsſchreiber ernannt. 
Beim a ar in Kempen iſt der Gerichtsſchreiber, Sekretär 
Blumenthal, penſionirt. Beim Amtsgericht in Neutomiſchel 
ijt der Gerichtsſchreiber, Sekretär Simon aus Liſſa, hierher verſetzt. 
Beim Amtsgericht in Poſen ſind die F kraft Auf⸗ 
trags Bernau, Friebe und Hohenſee zu Gerichtsvollziehern 
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ernannt. Außerdem find, gablreice andere Gerichtsvollzieher * 
Auftrages als Gerichtsvollzieher angeſtellt worden. Ar, 

r. Dr. Paul Rösler, welcher bisher kommiſſariſch an der : ¡ 
gen königl. Luiſenſtiftung angeſtellt war, ijt zum Seminarlehre 
derſelben definitiv ernannt worden. ier 

r. Der frühere W peas gi Laskowski, welcher 50 0 
der vorigen Woche im Alter von 71 Jahren ſtarb, wurde am T 
abend unter zahlreicher Betheiligung auf dem Maria- Mago de 
Kirchhof beerdigt. Der Begräbnißzug, welcher ſich vom Domplage | sf 
die Straßen der Stadt bewegte, wurde von über 30 Geiſtlichen Tr 
net, an deren Spitze Prälat Likowski und drei Domherren ginn y 
nahmen die Lehrer und Schüler des königl. Marien⸗Gymnaſiume g 
welchem der Verſtorbene ca. 30 Jahre lang Lehrer geweſen war, 
dem Benräbnikguge Theil. 

r. Llo. Chotkowski und die ſoziale Frage. 
war, im Anſchluß an die Enzyklika des Papſtes Leo XIII., 


Die fosiale U 
der Faſtenzeit v. J. von dem pete Chotfowsti im hien 
Dome in 6 Kanzelreden behandelt worden. Die Aufforderung oy 
war an den ziemlich gewandten Kanzelredner von dem hieſigen “nal 
kapitel gerichtet worden. Der Beſuch, deſſen ſich damals dieſe Gel 
digten erfreuten, war ein außerordentlich ſtarker. Die Predigten 
nunmehr im hieſigen Leitgeber'ſchen Verlage im Druck erſchienen, a! : 
r. Ein Denkmal Chopins. Ju der Kreuzkirche zu Waris 
am 5. d. N. ein Denkmal des Komponiſten Friedrich Chopin en 
worden. Dasſelbe ſtellt eine Marmorbüſte deſſelben dar; zwei =} 
halten eine Tafel mit folgender Inſchrift: „Wo Dein Schatz e 
ijt dein Herz. Matth. 6, 21 „Friedrich Chopin — ſeine Land 
eb. 2. März 1809 in Wola Zelazowa, geſtorben in Paris amg 
oktober 1849.“ Das Denkmal iſt ein Werk von Leonard Mo ut 
oe Warſchauer, gegenwärtig Profefior der polytechniſchen Schuß] 
emberg. a E 
— Die der „Gazeta Torunska“ entnommene Notiz über, 
Verheirathung eines früheren katholiſchen Geiſtlichen in Thorn g 
in einem Schreiben des Dr. Weber mehrfach berichtigt. Danach Vad 
Familienname in Thorn allgemein bekannt geweſen und nicht % 
das Aufgebot des Standesamtes bekannt geworden; ferner iſt ‘ni 
ber nicht Kloſtergeiſtlicher in Wien geweſen. Dr. Weber ift das f 
donym des betreffenden Herrn, welches er mit Erlaubniß ſeinek 
gierung führt. si 
— Die Berufungen auf richterliche Entſcheidung pol 
lichen Strafmandaten gegenüber werden noch vielfach einge 
ohne daß die Betreffenden wiſſen, welch' koſtſpieliges Vergnügen 
ſich eventuell bereiten. Während nämlich früher die Koſten, 
naturgemäß nur im Falle der Verurtheilung auferlegt werden, nf 
drei Mark betrugen, betragen dieſelben jetzt ſelten unter acht, “oy 
alſo meiſtens mehr, als das ganze Objekt werth ijt. Es iſt die og 
theuerung der Rechtſprechung bei dieſen Gelegenheiten um fo heben 
licher, da es fic) dabei nicht um ein Werthobjekt oder dergl. han 
ſondern lediglich um die Entſcheidung der Frage, ob ſchuldig oder 
ſchuldig, und der Appell an das gerichtliche Forum in Betreff lic 
Frage gegenüber den bäufig ſehr ſummariſch erlaſſenen polen 
Strafmandaten auch dem Unbemittelten offen gelaſſen werden gen 
umal jene Strafmandate nicht auf Grund eingehender vorangegalh 
Interſuchung erlaſſen werden, auch nicht erlaſſen werden können, 
dern nach dem ſubjektiven Ermeſſen der ee Beamten erst 
Um unfere Lefer vor unnützen Koſten vorkommenden Falles Ml 
wahren, haben wir ſie auf den vorſtehend beſprochenen Umſtand 
merkſam machen zu müſſen geglaubt. dl 
— Der Hochſtapler Schrader, cin ehemaliger Roßarzt, MT 
längere Zeit in Poſen fein Weſen trieb und dann auch vor die 
ſchworenen geſtellt wurde, hat ſich jetzt die Weltſtadt Berlin 
Schauplatze ſeiner menſchenfreundlichen Thätigkeit auserſehen. gi 
Berlin berichtet nämlich die „Poſt“ in ihrer neueſten Nummer: 7 
kurzer Zeit macht die hieſigen Reſtaurations⸗Lokale wiederum ein 
nannter Dr. Schrader unſicher. Derſelbe borgt Wirth, Kellnet 
auch Gäſte unter dem Vorgeben an, bei dieſer oder jener Zeitung, 
Redakteur angeſtellt zu fein, fein Portemonnaie vergeſſen zu habe 
das Exliehene ſofort dankend, „von der Redaktion aus“, suri! 
zu wollen. Das Porträt dieſes ſogenannten Dr. Schrader, der 14 
dings Roßarzt ijt, ziert bereits unter den Hochſtaplern das Verdi 
Album. Derſelbe iſt wegen ähnlicher Schwindeleien bereits beift;, 
— Die polniſche Majorität des Kreistages von Wong och. 
beruht, wie dem „Dziennik Poznanski“ 8 wird, nur no 
zwei Stimmen. Die „Kaſſandrarufe“, welche aus Anlaß der DA 
28. v. M. ſtattgefundenen Wahlen in die Kommiſſionen des Krei 
laut wurden, ſind demnach ſehr begründet, und die Polen 
wohl gethan, daß fie ſich entſchloſſen, paritätiſch zu wählen. | 6 
wird im genannten Blatte die vom „Kurver Poznanski“ veröſene My 
Mittheilung, daß der Landrath vor Eröffnung des Kreistages d (0 
flußreichſten polnischen Kreistags⸗Abgeordneten privatim zu ſich I 
und ihnen vorgeſtellt habe, daß es wünſchenswerth ſei, daß yf 
Deutſche in die Kommiſſionen gewählt werden, dementirt. „ 
mittelbar“ vor den Wahlen eröffnete der Landrath den Fi 
ſammelten die Verfügung der Regierung, nach welcher in Din 
Ihägungsfommifiton, ftatt wie bisher nur drei, vier Mitglieden Y 
pu einer für die Städte, gewählt werden folle, und brach My 
ürgermeiſter Alberti in Vorſchlag, welcher Vorſchlag jo? 
Verſammelten angenommen wurde, während fie ihn eben * 
hätten ablehnen können, t 
—2. Schwerin a. W., 7. März. [Verhaftung Vor eg 
Darlehnskaſſe. 3 Im Laufe dieſer Woche all 
hier die Ausgedingerin Fitzke aus Althöfchen zur Haft gebracht, rute 
im Verdachte ſteht, das ihrer Tochter, kurz nach der Verheidie ul 
mit dem Eigenthümer P., geborene Kind getödtet zu haben. f 
den Gerichtsärzten vorgenommene Obduktion foll die That} 
fen haben, daß das Kind nicht todtgeboren qe: — Am 3 
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zznerſtelle haben fic) 26 Bewerber gemeldet und werden von dem Vor⸗ 
one und den Repräſentanten der jüdiſchen Gemeinde vier Probekan⸗ 
| Daten zu Probepredigten einberufen werden. Die erſte Probepredigt 
Wurde bereits von Dr. Jacobſohn aus Berlin gehalten; Nachmittags 
Lfreute derſelbe die Gemeindeglieder durch einen talmudiſchen Vortrag, 
“Melcher, wie ich erfahren, allgemeinen Beifall gefunden hat. — Vor 
gen Tagen wurde zu Chlebowo bei Zerkow fein berüchtigter Dieb 
erſchlagen. Derſelbe hatte mehrere Rippenbrüche und mehrere Wunden 
n Kopfe erlitten und wurde im Waſſer todt gefunden. Drei der Uebel 
khäter ſind bereits in das hieſige Amtsgerichtsgefängniß eingeliefert 
Worden, welche geſtanden, daß fie ihr Opfer tüchtig durchgeprügelt hät⸗ 
| tn — Durch Abgang der Lehrer find die katholiſchen Lehrerſtellen zu 
Szamarzewo und Brzoſtkow zum 1. April zu beſetzen. Dieſe Stellen 
ähren ein Geſammteinkommen von 750 Mark, freie Wohnung und 
erung. — Die hieſige Kreis⸗Sparkaſſe hatte im vergangenen Mo⸗ 
folgende Einnahmen: Kaſſenbeſtand am 1. Februgr 3031 Mk. 98 
A. Rapital-Ginlagen 2897 Mi. 60 Pf., Zinſen 261 Mk. 72 Pf. Gre 
Maordinaria 123 Mk. 10 Pf. Die Ausgabe betrug: Verwaltungskoſten 
1 Mk. 90 Pf., an zurückgezahlten Kapital⸗Einlagen 1728 Mk. 71 Pf., 
an Zinſen 62 Mk. 94 Pf., an Extraordinaria 24 Mk. 90 Pf., zur Er⸗ 
Perdung von Aktiva's 3978 Mk. 65 Pf., mithin blieb am 1. März ein 
baarer Beſtand von 1117 Mk. 40 Pf. — Der am Dienſtag zu Zerkow 
attgepabte Jahrmarkt war ſowohl von Käufern als Verkäufern ſtark 
Kſucht und herrſchte beſonders auf dem Viehmarkte reges Leben. — 
Die diesjährigen öffentlichen Prüfungen werden in denjenigen ländli⸗ 
Sen Schulen, in welchen der Kreisſchulinſpektor Heckert zugleich Lokak⸗ 
Schulinſpektor iſt, vom 15. bis 19. März ſtattfinden. 
2 Liſſa, 7. März. [ Jahrmarkt. Entwurf des Kämme⸗ 
tei⸗Kaſſen⸗Etats.] Der vorgeſtrige Jahrmarkt war ziemlich 
gut beſucht, doch hatte er unter der Konkurrenz der beiden Jahrmärkte 
m Koſten und Goſtyn, welche an demſelben Tage abgehalten wurden, 
Aut zu leiden. Auf dem Viehmarkte waren trotzdem Nind⸗ und 
warzvieh hinreichend und in etwas geringerem Grade Pferde zum 
Verkauf geſtellt. Ueber die gezahlten Preise habe ich nichts Zuver⸗ 
' lay ges erfahren können, doch müſſen dieſelben den Verkäufern zugeſagt 
ba n, da der Vieh⸗ und Pferdemarkt gegen Mittag bereits vollſtändig 
Jeräumt war. — Gegenwärtig liegt in dem Büreau unſerer Stadt: 
Daupt⸗Kaſſe der Entwurf zum Haushalts⸗Etat der Stadtgemeinde Liſſa 
für das Jahr 1880 bis zum 31. März 1881 zur Einſicht für die Ein⸗ 
ohner der Stadt Liſſa aus. Später ſoll derſelbe der Stadtver⸗ 
8 eten⸗Verſammlung zur Berathung und Genehmigung vorgelegt 
1 den. Der Entwurf ſchließt in 11 Titeln der Einnahme wie den 
N Titeln der Ausgabe gleichlautend mit der Summe 135510 Mart. 
on der Einnahme wären als wichtigite Poſten hervorzuheben: Tit. I. 
Nemmunalabgaben 59 200 M., Tit. II. Pachtgefälle, 


tung 1172 (ge an 

nahmen 52 342000 (gegen 51917 M. im Poriahre und XI. Extra⸗ 
maria 1) aus dem € 

po Straßenpflaſterung 2000 M., 2) Stüderftattungägelber an Trottoir- 

gskoſten 1000 Sr Reſt de 

ott 50.000 M. bewilligten Darlehns 6800 M., a7 M. 

eek Anleihe war dena, die Koſten für die neue Waſſer⸗Röhren⸗ 


. 


EEE 


den konnte, fo bleiben von den 50000 M. die 6800 M. als Ueber: 


8, welche hier als Einnahme aufgeführt find. — Von den Ausgabe: 
im anzuführen: Tit. 


. VIII. Straßenbeleuchtung 5300 M., Tit. IX. Bauten, Repara⸗ 


errichtsanſtalten 1191 
dee mal 90 M. nnaſtu ; n fü 
N ſtädtiſchen Turnlehrer (für die Volksſchulen), 540 M. für die 
dchenerziehungsanſtalt von Fräulein Fleiſcher, 60 M. für die Klein⸗ 
bewahranſtalt und 96 M. zur Honorirung eines Taubſtummen⸗ 
Tit. XI. Armenpflege zeigt die ſtattliche Summe von 11949 M. 
on entfallen: Zuſchuß an den freiwilligen Armenverein 6950 M., 
Verpflegung von Geiſteskranken im Lazareth 876 M., zur Verpfle⸗ 
der Waisenkinder a) der Mädchen im hieſigen Waiſenhauſe 990 
„b) der Waiſenknaben im Alerandrinenbaufe zu Schwuſen 433,20 
tt, der Waiſenknaben, welche fig. ia örtlicher Pflege befinden, 1330 
zur Bekleidung derſelben 300 t. XIV. Tilgung und Ver⸗ 
ung von Schulden weiſt nach 4350 M. Davon entfallen: 1) auf 
mortifation des noch auf 139 800 M. validirenden, vom, Neichs⸗ 
dalidenfonds zum Bau der Kaſerne entnommenen Darlehns 2100 M. 
Rag 2) zur Verzinſung und Amortifation der zum Bau der neuen 
Daſſerleitung und dem ſtädtiſchen Sparkaſſen⸗Reſervefonds entnommenen 
| qyettbns von 50000 M. 2,4 Argent 2250 M. Tit. XV. Servis⸗ 
gaben beläuft ſich auf 50 834 M., worin die Poſition Entſchädi⸗ 
| ee für Naturalquartiere 1500 M. als neu zu er⸗ 
ut. 

2. Tirſchtiegel, 7. März. [Todesfall. Hohes Alter. 
Reis t 27 Anter ſehr zahlreicher Betheiligung aller Stände und 
Saale tönen wurde geſtern cn agp der beſten Bürger unſerer 
Wo d zu feiner letzten Nubeitätte geleitet. Es war dies der Kantor 
Dgo, e Lehrer an der biefigen katholiſchen Schule, Robert Bombicti, 
Ader am 29, v. Mts. nach nur Stägiger Krankheit im Alter von 
niNabren verſtorben iſt. In der prerigen Gemeinde bat der Ver: 

te, nachdem er jeine erften Amtsjahre als Lehrer der Seminar⸗ 
dor ungsſchule zu Paradies verlebte, 38 Fahre lang funktionirt. Bis 
180 bicgefähr 2 Jahren hat er faſt ununterbrochen beide Schulklaſſen, 
eig e 190 Kinder zählend mit gutem Erfolg allein verwaltet, Hb 
digg wer namentlich in den eriten Jahren jeiner amtlichen Thätigkeit 
Tig ttt Krankheit in feiner Familie, mit Noth und Entbehrung zu 

Dien hatte, jo war feine Kraft doch noch nicht gebrochen. Eine 
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Machte Lungenentzündung, die ſich das 13. Mal bei ihm einſtellte, 
war de ſeinem arbeitsreichen Leben ein ſchnelles Ende. Wie an Jehrer 
r war 


a orbene auch als Muſiker geſchätzt und geehrt. 
beſawe dige Wochen vor ſeinem Tode Dirigent des hieſigen Männer⸗ 
Vereins und beſuchte mit dem letztern die Sängerfeſte zu Poſen 

Im Neſeritz. Sein Andenken wird noch lange unter uns fortleben. — 
f der Freitag voriger Woche ſtarb zu Eſchenwalde, 4 Kilometer von 
h Jahr, frühere 5 — Samuel Baum in dem hohen Alter von 
Amer ren 9 Tagen. Derſelbe war bis zu Anfang dieſes Jahres noch 
das Y munter auf den Beinen, hat aber in den letzten beiden Monaten 
8 brett nur wenig verlaſſen können. — Geſtern Abend gegen halb 
| Benoit crea fich über unſerer Stadt und Umgegend ein ſehr ſtarkes 
Yh Den enbegleitet von einem heftigen mit Schloſſen vermifchten Regen. 
etwa 5 Kilometer von bier entfernten Dorfe Weißenſand 


— 5 — 
ſchlug der Blitz in einen Birnbaum, der in der Nähe eines Viehſtalles 
ſtand und tödtete eine im Stalle befindliche Kuh des Eigenthümers 
irſchfelder. Das andere im Stalle befindliche Vieh wurde betäubt, er⸗ 
olte ſich jedoch bald. Auch an anderen Stellen ſchlug der Blitz ein, 
ohne jedoch irgendwo zu zünden. a 

C Schönlanke, 7. März. [Statiſtiſches. Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung. Repartitionen.] Nach der 
beim hieſigen Magiſtrate aufgeſtellten Nachweiſung über die Ermitte⸗ 
lung des Ernteertrages ſind im verfloſſenen Jahre 1879 hierſelbſt 1250 
Kilogramm Roggen in Körnern, 3136 Kilogramm Stroh, 1099 Kilo⸗ 
gramm Sommergerſte in Körnern und 2191 Kilogramm Gerſtenſtroh, 
294 Kilogramm Hafer in Körnern und 939 pd Stroh, 352 
Kilogramm Erbſen, 705 Kilogramm Erbſenſtroh, 2000 Kilogramm 
Wicken an Heu reſp. Grünfutker, 7840 Kilogramm Kartoffeln, 6000 
Kilogramm Runkelrüben und 30,000 Kilogramm Kohl aller Art, 3000 
Kilogramm Klee als Heu und 3000 Kilogramm Heu, letztes auf ein 
Hektar geerntet worden. An Obſt wurden 8640 Kilogramm Aepfel, 
8400 Kilogramm Birnen, 5000 Kilogramm Pflaumen, 6000 Kilogramm 
Kirſchen, 1 Kilogramm Edelkaſtanien und 5 Kilogramm Tafeltrauben 
zum Verkauf und keine Wallnüſſe geerntet. — Am 4. d. M. Nach: 
mittags fand eine ordentliche Stadtverordneten⸗Sitzung ſtatt, in wel⸗ 
cher 8 Gegenſtände zu berathen waren. Hierunter waren mehrere Vor⸗ 
lagen des Magiſtrats über einige vorzunehmenden Wahlen und zwar 
wurden zu Mitgliedern der Armendeputation der Stadtverordnete M. 
Polzin, der Bäckermeiſter Julius Jacobſohn und der Schuhmacher⸗ 
meiſter Rudolf Weymann gewählt. Die Wahl eines Mitgliedes der 
Baukommiſſion fiel auf den Stadtverordneten ar Modrow, während 
die eines Waiſenraths auf den Rentier Xue hierſelbſt und 
die eines Mitgliedes der Servis⸗ und Einquartirungs⸗Depu⸗ 
tation auf den Stadtverordneten und Kaufmann A. Baruch 
fiel. Zum Mitgliede der Kämmereikaſſen⸗Reviſtions⸗Kommiſ⸗ 
ſion wurden der Nentier Spude, zum Bezirksvorſteher für den 
erſten Bezirk der Schuhmacher Rudolph Weimann, zu deſſen Stell⸗ 
vertreter der Feilenhauer Leopold Krziminski und zum Bezirksvorſteher 
für den zweiten Bezirk der Bäckermeiſter Julius Jacobſohn hier gewählt. 
Dem Herrn Bürgermeiſter Matzkty wurden zum Beſuch der am 
23. sates „Vormittags in Czarnikgu ſtattfindenden e der 
Herren Diſtriktskommiſſarien die Reiſekoſten bewilligt. — Nach der 
von dem hieſigen Magiſtrate aufgeſtellten Einſchätzungsliſte der von 
den Einwohnern der Stadt Schönlanke aufzubringenden Kämmerei⸗ 
Beiträge pro 1880/81 ſollen zur Beſtreitung der ſtädtiſchen Ausgaben 
von 842 F welche mit einem Geſammteinkommen von 
505,296 Mark dinge wi find, 14,613 Mark 42 Pf. aufgebracht 
werden. Auch hierbei iſt wieder der Verluſt des Kreisgerichts zu 
merken, denn es wurden im vergangenen Jahre mehr Beiträge wie 
jetzt repartirt. Nach demſelben Maßſtabe, wie die Kämmereibeiträge 
ſoll auch wieder in dieſem Jahre zu den Koſten der Erbauung eines 
Schulhauſes für die höhere Knabenſchule hierſelbſt ein Beitrag und 
war die Hälfte mit 7309 M. 08 Pf. aufgebracht werden, welche 

umme ſich unter Abrechnung der Ausfälle wohl auf 7000 M. ftellen 
wird. Beide Liſten liegen bis zum 20. d. M. im hieſigen Magiſtrats⸗ 
lokale öffentlich aus. 

+ Rawitich, 6. März. PBesfehung von Lehrern an 
der Realſchule. Tod des Kreisſekretairs. Revi⸗ 
fionen.] Da im Kreiſe Kröben gegen 20 Lehrerſtellen unbeſetzt find, 
ſo iſt Hoffnung vorhanden, daß wenigſtens die Hälfte davon beſetzt 
werden. — Bekanntlich iſt die Verſetzung des Direktors Dr. Wek nach 
Reichenbach und zwei anderer Lehrkräfte nach Poſen reſp. Elbing zum 
1. April ſeit längerer Zeit ausgeſprochen; neuerdings ſollen auch noch 
zwei andere Lehrer von hier verſetzt werden, deren Abgang ſehr be- 
dauert wird, da ihre pädagogiſche Tüchtigkeit allgemein anerkannt iſt. 
— Der Kreisſekretär Grieger, deſſen Tod irrthümlich vor einigen Wo⸗ 
chen von der „Poſ. Itg.“ gemeldet wurde, iſt heute nach langem und 
ſchwerem Leiden im Alter von 62 Jahren geſtorben. Er war ein tüch⸗ 
tiger und pflichtgetreuer Beamter, deſſen Beſcheidenheit und Gefällig⸗ 
keit ihn bei den Kreis⸗Einſaſſen ohne Unterſchied des Standes und der 
Nationalität ſehr beliebt gemacht hat. Er iſt ein Opfer ſeiner aufrei⸗ 
benden Thätigkeit geworden. Obwohl er ſeit Jahren kränklich war, 
nahm er ungern den zu ſeiner Erholung nothwendigen Urlaub. Im 

uli v. J. verſuchte er in ee e i zu erholen, Doch fand er 
ſeine Geſundheit dort nicht wieder, agen, 
die gewohnte Thätigkeit wieder aufzunehmen. = der Woche vom 
23. bis 28. Februar unterzog der Kreisſchulinſpektor Wenzel die 16 
Klaſſen der hieſigen Mittel⸗ und Volksſchulen einer eingehenden Revi⸗ 
ſion. Derſelbe ſoll ſich über die Leiſtungen der Lehrer ſehr anerken⸗ 
nend ausgeſprochen haben. 

F , 6. März. [Vereins angelegenheiten. 
Im bieiigen Turnvereine entfaltet ſich gegenwärtig ein jeer reges 
Leben. Die beiden Turnabende in der Woche werden ſehr zahlreich be: 
ſucht; außerdem wird noch an einem dritten Abende geturnt. Dies 
dürfte zum Theil auf die warme Anſprache des Vorſitzenden, Oberlehrer 
Dr. Beyer, in der letzten Generalverſammlung zurückzuführen fein. 
Ein nicht geringer Sporn für die Thätigkeit der Turner iſt das be⸗ 
vorſtehende Schauturnen, das am 13. d. M. im Saale des Schützen⸗ 
hauſes abgehalten werden wird. Demſelben folgt ein Tanzkränzchen. 
— Den letzten Vortrag im Handwerkerverein hielt der Vorſitzende, 
Brauereibeſitzer und Lieutenant Schmidt, über Geſundheitslehre des 
ſozialen Lebens. Der Vortragende folgte hierbei dem vom Dr. Joſef 
Hermann herausgegebenen Werke. Redner hob hervor, daß der Staat 
die Pflicht habe, für das Geſundheitswohl der Geſammtheit zu ſorgen, 
da die Erfahrung lehrt, daß der Sinn für Hygienie noch lange nicht 
ſo entwickelt ſei, namentlich bei der Landbevölkerung, wie es nothwen⸗ 
dig iſt. Hierauf erörterte er den Einfluß der Kleidung, Wohnung und 
Nahrung und beſprach das Beſtattungsweſen, die Friedhöfe, Kranken⸗ 
und Findelhäuſer. — Im Fragekaſten fand ſich folgende Frage: „Könn⸗ 
ten bei der bevorſtehenden Vermehrung des Militärs nicht auch von 
Nawitſch aus Schritte geſchehen, um mehr Garniſon zu bekommen?“ 
Der Vorfisende erklärte dies für eine Angelegenheit, mit der fid) die 
Stadtbehörde zu befaſſen habe. 

g. Introſchin, 6. März. [Amts einführung. Gewitter.] 
Durch den königl. Kreis ⸗Schulinſpektor Wenzel und im 
Beiſein des betreffenden Schulvorſtandes und der beiden Lehrer 
fand geſtern Vormittag in Verbindung mit der diesjährigen Schul⸗ 
prüfung die Einführung des Lehrers Lyſinski in die neuerrichtete 
3. Lehrerſtelle der hieſtgen katholiſchen Schule ſtatt. Durch die An⸗ 
pa: eines dritten Lehrers ijt den beiden bisherigen Lehrern, von 
denen der zweite über 120 Kinder zu unterrichten hatte, einige Erleichte⸗ 
rung geſchaffen. Trotzdem wird die neuerrichtete 3. Klaſſe, wenn nach 
Oſtern die Neulinge eingetreten ſein werden, gegen 100 Schüler zählen. 
Dabei liegen hier die Verhältniſſe immer viel günſtiger, als in dem 
ca. 1 Meile von hier entfernten Dorfe Szkaradowo, wo, trotz des 
ſchönen, im vorigen Jahre neuerbauten Schulhauſes, aber wegen 
Mangel an Lehrkräften, zwei N nicht weniger als 350 Kin⸗ 
der zu unterrichten haben und 30 Kinder uneingeſchult bleiben mußten. 
— Die heftigen Regengüſſe des geſtrigen Tages, welche ſchon wieder 
eine Ueberſchwemmung der Umgegend herheigeführt haben, wodurch 
die Kommunikation mit der Umgegend außerordentlich erſchwert iſt, 
waren gegen Abend von einem, allerdings ſchwachen Gewitter begleitet. 

O Aus dem Krotofchiner Kreiſe. [Schöffengericht, — Agen⸗ 
tur.] Der Hotelbeſitzer v. K. in Borek, welcher am 2. d. M. als Schöffe 
fungiren ſollte, war beim Amtsgericht nicht erſchienen, weshalb gegen 
ihn eine Strafe von 150 M. feſtgeſetzt wurde. Wie wir hören, hat er 
eine zur Zeit krank darniederliegende Frau, er ſelbſt hatte auch noch 
am 2. d. M., wo gerade dort Jahrmarkt war, viele Gäſte, welche er 
bedienen mußte, da ſeine Exiſtenz davon abhängt und er eine verant⸗ 
wortliche Vertretung nicht hat. — Die Hagel⸗Verſicherungs⸗Bank für 
Deutſchland in Berlin hat dem Herrn Apotheker Neugebauer in Kro⸗ 
toſchin eine Haupt⸗Agentur übertragen. 


vielmehr mußte er ſich's verſ 


. + Jargezewo, 8. März. ahrmarkts⸗ Verlegung. 
Die für die hieſige Stadt in dieſem Jahre angeſetzten drei erſten Kram⸗ 
und Viehmärkte ſollen am 6. April, 6. Juli und 26. Oktober abgehal⸗ 
ten werden. Da in dieſen Tagen in unſeren Nachbarſtädten Jahr⸗ 
märkte ſtattfinden, ſo ſind obige Märkte Seitens der Königl. Regierung 


verlegt und zwar auf den 24. März, 8. Juli und 28. Oktober. 


X Bentſchen, 6. März. Der erſte diesjährige Jahrmarkt iſt auf 
den 18. März d. J. angeſetzt. Da an dieſem Tage in der nur 19 Km. 
von hier entfernten Nachbarſtadt Neutomiſchel gleichfalls Jahrmarkt 
ſtattfindet, ſo iſt auf bezüglichen Antrag der hieſige Jahrmarkt Seitens 
der Königl. Regierung auf den 15. April d. J. verlegt. 

ti Nakel, 8. März. [Aus wanderung. Kreiserſatz⸗ 
gef een Geſtern Abend hatten ſich hier wieder eine größere Zahl 
im beſten Alter ſtehende Arbeiter polniſcher und deutſcher Nationalität 
aus der Umgegend von Exin, Krotoſchin und Nakel eingefunden, welche 
die Reiſe nach Amerika antraten. — Das diesjährige Sreis-Crjaßger 
ſchäft für Nakel und die hierher gehörigen Ortſchaften finndet am 23., 
24. und 30. d. M. im Schützenhauſe ſtatt. 

J. Kuſchlin, 7. März. [Schiedsmänner.] Zu Schieds⸗ 
männern in Viehſeuchenfällen ſind von der Kreistagsverſammlung fol⸗ 
gende Schiedsmänner für den Polizeidiſtrikt Kuſchlin gewählt worden: 

ittergutsbeſitzer Jacobi-Tricionta, Hildebrandt ⸗Sliwna, 
Pflug ⸗Brody, Schulze Reimann⸗Kuſchlin, Gutsverwalter Pes 
terſen⸗Wonſowo, Cornelſen⸗ Rudnik, Gutspächter Sander⸗ 
Porazyn, Schulze Reimann⸗Neu⸗Dombrowo, Wirth Auguſt 
Ullert-Alt⸗Dombrowo, Wilhelm Ste ch bart h -Lenter-Hauland. 

_ KK Natel, 7. März. [Die Auswanderung nad Ame⸗ 
rifa] unter der ländlichen Arbeiterbevölkerung iſt in letzter Zeit leider 
wieder recht rege geworden. In den letzten Wochen ſah man hier 
öfter kleinere Trupps von 5 bis 10 Perſonen die Reiſe nach der neuen 
Heimath antreten. Am 3. war die Zahl der Auswanderer ſchon etwas 
größer, da fie ca. 30 Köpfe betrug. Die Landleute waren aus der 

mgegend von Erin, Kreis Schubin und Vandsburg, Kreis Flatow, 
welche hier den Bahnanſchluß zu ihrer beſchwerlichen Reiſe ſuchten. 
Die Heimathsmüden gehörten, was das letzte Mal anbetrifft, zum 
größten Theil der deutſchen Nationalität an und folgten dem Rufe 
ihrer bereits vor mehreren Jahren nach Amerika gegangenen Verwandten. 
denen es dort recht gut gehen ſoll. Dieſe ſollen zum Theil ſchon 
Eigenthum erworben haben, welches ihnen nach ihrer Anſicht hier zu 
erlangen nicht gelungen wäre. Viele von dieſen Arbeitern betrachten 
ſich übrigens auch ſchon hier als heimathslos, weil ſie alljährlich ihren 
Wohnſitz wechſeln und häufig nicht einmal 1 Jahr bei einem Guts⸗ 
beſitzer im Dienſte bleiben. Die Hauptveranlaſſung zu dieſer maſſen⸗ 
weiſen Auswanderung von mitunter auch ſehr guten Arbeitern jon 
leider der Großgrundbeſitz und die Sucht, Güter durch Ankauf der 
angrenzenden Bauerngrundſtücke zu vergrößern. Denn dadurch, daß 
große Güter - Komplexe einem Beſitzer gehören, wird es der unbemit⸗ 
telten Klaſſe unmöglich, ſich ein Heim zu gründen, d. h. ein Eigenthum, 
wonach ie auch jeder ordentliche Arbeiter ftrebt, zu erwerben. Nicht 
ſelten halten ſich ſolche Großgrundbeſitzer im Auslande oder in großen 
Städten auf, wohin natürlich auch die Erträge ihrer Beſitzungen 
wandern, ſo daß hier nur die Arbeit und Mühe des Schaffens zurück⸗ 
bleibt. Daß in ſo bewirthſchafteten Gegenden auch für andere 
Menſchen, als ländliche Arbeiter, wenig gute Ausſichten find, ijt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, weshalb auch dieſe ihrer Heimath den Rücken wenden und 
nicht ſelten in der Auswanderung ihr Heil ſuchen. : 

Schneidemühl, 6. März. [Gewitter Nichtigkeits⸗ 
beſchwerde. Bauten. Delegirter. Majeſtätsbelei⸗ 
digung.] Geſtern gegen 9 Uhr Abends entlud ſich über unſerer 
Stadt ein Gewitter, welches von mehreren ſtarken Donnerſchlägen und 
einem vg Regen begleitet war. Die Witterung iſt andauernd 
milde. — Der zu 2 Jahren Zuchthaus wegen wiſſentlichen Meineides 
und Betruges verurtheilte Kaufmann Zobel hat gegen das Erkenntniß 
des Schwurgerichts durch ſeinen Vertheidiger, den Rechtsanwalt Dr. 
Sello aus Berlin, die Nichtigkeitsbeſchwerde eingereicht. Begründet 
ift dieſelbe damit, daß ein Zeuge während der Abendzeit nach feiner 
Vernehmung im Markwald'ſchen Hotel ſich ſehr laut mit einem der 
Geſchworenen über den Prozeß und über ſeine Wahrnehmungen c. 
unterhalten habe und zwar ſo laut, daß dies 80 5 als ein öffent⸗ 
liches und kein Privatgeſpräch anzuſehen fet, worin die Beeinfluſſung 
eines Geſchworenen durch einen Zeugen, da das Urtheil der Geſchwore⸗ 
nen noch nicht gefaut wär, liege. Auf dem hieſigen ey achten 
Schulgrundſtücke ſollen verſchiedene auf B 6929 M. veran⸗ 
ſchlagte Bauten ausgeführt worden, weshalb zur Vergebung dieſer Arz 
beiten am letzten Sonnabend ein Submiſſionstermin ſtattfand, in wel⸗ 
chem verſchiedene Gebote abgegeben, wurden, meift jehr bedeutend unter 
dem Koſtenanſchlage. Der Mindeſtfordernde ijt der Bauunternehmer 
Wandelt mit 251 Prozent unter dem Anſchlage. In der geſtrigen 
Schulvorſtandsſitzung iſt demſelben der Zuſchlag ertheilt. — Zum Des 
legirten für die in Bromberg ſtattfindende Gewerbeausſtellung iſt von 
den hieſigen Gewerbetreibenden der Mühlengutsbeſitzer R. Drewitz er⸗ 
nannt worden. Im Ganzen betheiligen ſich aus unſerer Stadt an der 
Ausſtellung 28 Gewerbetreibende und Induſtrielle. — Am letzten Mon⸗ 
tag wurde von der Kriminalabtheilung des hieſigen Landgerichts der 
Einwohner Vincent Kujawa aus Wirſa⸗Dominium wegen Majeitäts- 
Beleidigung zu 2 Monaten Gefängniß verurtheilt. 


Landwirthſchaftliches. 
Inowrazlaw, 8. März. [Sitzung des landwirth⸗ 
schaft es 1 An N d. 1 — Vierſelbſt in Baits Led 


eine Sitzung des deutſchen landwirthſchaftlichen Vereins ſtatt. Anwe⸗ 
ſend waren 33 Mitglieder. Den Vorſitz führt Landrath Graf zu 
Solms, Rittergutsbeſitzer auf Radojewitz, an Stelle des abweſenden 
Vorſitzenden, Landſchaftsrath Hinſch⸗Lachmerowitz. Die Tagesord⸗ 
nung wird in folgender Weiſe erledigt: 1. Es erfolgt nach Vorleſung 
des Protokolls der Februarſitzung die Erledigung von verſchiedenen ge⸗ 
ſchäftlichen Angelegenheiten. Bemerkt wird zunächſt im Anſchluß an 
das Protokoll, daß der Preis der in der vorigen Sitzung offerirten 
Pappfäſſer von Louis Wölffl⸗München nicht, wie in der Milchzeitung 
angegeben, 42 Pf., ſondern 40 Mark pro 100 Stück betrage. 
Verſammlung liegt ferner eine Offerte der Firma Paul Muskat⸗Brom⸗ 
berg, vierſchaarige Baermann 'ſche enden betreffend, vor, es wurden 
durch einen in der Sitzung anweſenden Vertreter der Firma die Be⸗ 
1 gra erörtet und es wird den Mitgliedern anheimgegeben, 
von der Offerte Gebrauch zu machen. Der Vorſitzende macht u. 
u. A. Mittheilung von einem Schreiben das von Seiten des Land⸗ 
rathsamts an den Vorſtand ergangen ift, in welchem unter Berfolg 
eines betr. Miniſterialrefkripts reſp. einer Regierungsverfügung die Be⸗ 
ſtimmungen angegeben werden, nach welchen die demnächſtigen Aufſtel⸗ 
lungen über die Ermittelung der Ernteerträge von 1879 zu erfolgen 
haben. — 2. Es referirt Herr v. Bülow⸗ Gorki über die Frage: 
Welche Maßregeln ſind zu ergreifen, um den in letzter Zeit hier ſo 
häufig vorkommenden Feuersbrünſten einigermaßen vorzubeugen? Reſe⸗ 
rent bemertt zunächſt, daß er ſchon im Herbſte dieſe Frage zur Tages⸗ 
ordnung geſtellt habe, daß er indeß mit der Beantwortung bis heute 
ewartet, da er noch weiteres ſtatiſtiſches Material ſammeln wollte. 
Pieſes habe er auch bis heute nicht erhalten können, und es liege hier⸗ 
in für ihn ein Beweis mehr, wie wenig der Einzelne wirken könne, 
wie ſehr daher ein gemeinſames Vorgehen geboten ſei. Referent führt 
aus, daß vor 22 Jahren, als er in dieſe Gegend kam, Brände nur ſehr 
ſelten vorgekommen wären, daß dagegen jetzt, beſonders im Herbſt, an 
manchen Abenden auf fünf bis ſechs Stellen Feuer zu ſehen wäre. Die 
wiederholt vorkommenden Brände hätten zur Folge. daß ſich bei der 
ärmeren Bevölkerung eine Gleichgiltigkeit gegen derartige Vorkommniſſe 
eingeſtellt habe, ja, daß die Leute geradezu Pyromaniſten würden, 
daß ſich eine große Demoraliſation unter den Leuten bemerkbar made. 
Die Brände wären, wie Referent bemerkt, Racheakte, und würden 


nun 


ſonders von denen ausgeübt, die ſich von ihren Brotherren oder Arbeit⸗ 
gebern beeinträchtigt glauben und bei denen eine offene Opposition 
nicht den erwünſchten Erfolg habe. Es wird hierbei auf die milde 
Praxis hingewieſen, die von den Geſchwornen gegen die Brandſtifter 
. würde, die in den meiſten wa nur dann zur Beſtrafung 
kämen, wenn fie in flagranti bei einer Brandſtiftung betroffen, worden. 
Referent wendet ſich nun zu den „Spekulationsbränden“, die in den 
meiſten Fällen angelegt würden, um ſich durch die Verſicherungsſumme 
einen Vortheil zu verſchaffen, und führt zum Beweiſe dafür, daß die 
meiſten Brände in unſerer Gegend entweder zu den letzteren zählen 
oder Racheakte ſeien, an, daß die meiſten Brände in eine gewiſſe Jah⸗ 
reszeit, zumeiſt in den Lerbſt, fallen, daß ſie in der Regel in Scheunen 
und Ställen ausbrechen, wo mit Feuer und Licht wenig hantirt wird, 
daß die Leutehäuſer und Stallungen von denſelben ſelten betroffen 
würden und das euer beſonders auf den Beſitzungen am meiſten vor⸗ 
kommt, die dem Ruin nahe ſtehen. Referent wendet fic) ſodann zu 
den Maßregeln, durch welche den Bränden einigermaßen vorgebeugt 
werden könnte, und ſchlägt u. A. vor, eine zwangsweiſe Amortifation 
der Gebäude, die durch einen sujdlag zur Verſtcherungsprämie herbei⸗ 
geführt werden könnte und die bei einem Abbruch der Gebäude oder 
bei einem Brande — im letzteren Falle mit der Verſicherungsſumme 
zugleich — zurückzuzahlen! wäre. Referent richtet ſich hierbei u. A. 
gegen das Inſtitut der Schätzer und empfiehlt eine Rückkehr zu der 
alten Modalität, nach welcher die Abſchätzung von einer kreisſtändiſchen 
Kommiſſion ausgeübt wurde; dieſer Kommiſſion würde Reſerent auch 
die Aufnahme der Verſicherungsanträge zuweiſen. Referent wünſcht 
ferner u. A., daß, da ein Verſicherungszwang beſteht, der Aufbau auf 
den bei einem Brande ſtehen gebliebenen Mauern nur ausnahmsweiſe 
eſtattet werde, daß die Auszahlung der Verſicherungsſumme erſt nach 
Ausführung des Umbaues erfolge, daß ſerner von den Direktionen 
eo ipso für jede Entdeckungsanzeige eines Brandes eine Prämie 
gezahlt werden müſſe, daß die Ausſtellung reſpektive An⸗ 
wendung von ſogenannten Brandbettelbriefen zu verbieten wäre, 
daß eine beſſere Ueberwachung der Mobilien⸗Verſicherung durch die 
Agenten Hal — und daß wiſſentliche Ueberverjicherungen wiſſentlich 
fal} n Angaben gleich geachtet werden müßten — und ftellt endlich 
den Antrag, eine Kommiſſion zu ernennen, welche die Sache weiter 
verfolgen, ev. auf eine Verſchärfung der betreffenden Polizeimaßregeln 
bei der Regierung hinwirken foll. In der dem on folgenden Dis⸗ 
kuſſton wird u. a. darauf hingewieſen, daß ein Hauptmittel vergeſſen 
worden ſei und daß dies in der Maar or Bejertigung der 
bier noch fo búufig vorkommenden weichen Dächer — Stroh: und 
Rohrdächer — liege, die für Brandſtifter ſehr günſtige Angriffspunkte 
böten. Es wird ferner bemerkt, daß eine von Zeit zu Zeit eintretende 
Superreviſion des Zuſtandes der Gebäude, die oft eine Ermäßigung 
der Verſicherungsſumme reſp. Prämie zur Folge haben würde, zu em⸗ 
pfehlen wäre, daß ferner durch die vom Referenten proponirte Gewäh⸗ 
tung einer Amortiſation den Spekulationsbränden noch mehr Vor⸗ 
ſchub geleiſtet werden würde u. ſ. w. Die Verſammlung ſchließt ſich 
dem Schlußantrage des Referenten an und überweiſt die Angelegenheit 
ur weiteren Berathung an die Kommiſſion, die in der vorigen 
Sigung mit der Durchberathung einer Feuerlöſch⸗Ordnung betraut 
worden war. Die Kommiſſion beſteht aus den Herren: Landſchafts⸗ 
rath Hinſch, Landrath Graf zu Solms, Guradze⸗Czyſte, Corels-Ol⸗ 
ſzewice, Zuckerfabrik⸗ Direktor Lingner und cooptirt fic) durch den Re⸗ 
ferenten Herrn v. Bülow. — 3. Die Verſammlung tritt in die Be⸗ 
ſprechung eines Antrages, der dahin geht, die Saatmärkte für die Pro⸗ 
vinz Poſen, nicht wie dies urſpünglich in Ausſicht genommen worden war, 
alternirend in Poſen und Bromberg zu veranſtalten, ſondern nur in 
Poſen ftattfinden zu laſſen. Es wird bei der Diskuſſion dieſes Gegenſtandes 
von verſchiedenen Beſuchern über den jüngſten erſten Saatmarkt in 
Poſen berichtet, über den durchweg die günitigi.en Urtheile verlauten, 
im weiteren Verlauf der Debatte ſpricht ſich indeß die Mehrzahl der 
Anweſenden für Beibehaltung der früheren Beſtimmung, alſo für Ver⸗ 
anſtaltung des Saatmarktes in Bromberg aus, durch welche beſonders 
den Intereſſen der Produzenten und WAusiteller des Netzediſtrikts Rech⸗ 
etragen würde. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden wird die An⸗ 
eit zur weiteren Beſprechung in der demnächſt ſtattfindenden 
⸗Verſammlung an den Zentral⸗Verein für den Nebpediſtrikt 
lborwieſen. 4. Es hält Sere Dr. Wildt, Chemiker der landwirth⸗ 
: en Verſuchsſtation in Poſen einen Vortrag: über die Düngung 
Zuckerrüben mit künſtlichem Dünger. Aus den umfangreichen und 
eingehenden Ausführungen des Redners ſei hier Folgendes hervorge⸗ 
hoben. Redner weiſt zunächſt auf die hohe Bedeutung hin, die gerade 
dieſe Angelegenheit für unſere Gegend bei dem immer mehr an Umfang 
ervinnenden Rübenbau für unſere Provinz habe und verbreitet 
ch ſodann über die phyſologiſchen Wirkungen der in den 
künſtlichen Düngemitteln enthaltenen Hauptbeſtandtheile: Phosphor⸗ 
ſäure, Kali und Stickſtoff. Bemerkt wird u. A., daß durch 
Phosphorſäure das Wachsthum der Pflanze befördert würde, 
während Stickſtoff faſt die entgegengeſetzte Wirkung äußere; daß 
ferner die auf organiſche Subſtanzen gebundene Phosporſäure (Knochen⸗ 
mehl) auf poröſem leichten Boden am ſchnellſten wirken, während auf ſchwe⸗ 
rem Boden Superphosphate wirkſamer ſeien. Redner wendet ſich ſo⸗ 
dann zur Wirkung der Ammoniak- und ſalpeterſauren Salze — Chili⸗ 
ſalpeter — hebt herpor, daß der letztere beſonders bei Wurzelfrüchten 
vorzügliche Erfolge habe, ſpricht ſodann über die Kalidüngung, mit 
der u. A. in Sachſen ſehr günſtige Reſultate erzielt worden ſeien, be⸗ 
merkt, daß durch die Anwendung von rein ſchwefelſgurem Kali die fog. 
Rübenmüdigkeit des Bodens gehoben würde, daß 1 Zentner Rüben 
dem Boden etwa $ Pfund Kali entzöge u. ſ. w. Es werden ſodann 
die Qualitäten bezeichnet, die von den einzelnen Düngemitteln zur 
Verwendung gelangen könnten, wobei u. A. bemerkt wird, daß bei der 
bier beſtehenden guten Stalldüngung die ſtickſtoffhaltigen Dünger nur 
in geringerem Maße zur Anwendung zu kommen brauchten. An den 
Vortrag ſchließt ſich eine lebhafte Diskuſſion und es wird am Schluß 
derſelben den Mitgliedern anheimgegeben, Verſuche nach der von Dr. 
Wildt bezeichneten Weiſe anzuſtellen, nachdem ein Antrag, derartige 
Verſuche auf Koiten des Vereins anzuſtellen, abgelehnt worden war. — 
5. Der Vorſitzende legt den von der oben erwähnten Kommiſſion be: 
rathenen Entwurf einer neuen Feuerlöſchordnung für das platte Land 
vor. Der Entwurf iſt weſentlich auf eine Weiterführung reſp. Ver⸗ 
ſchärfung der zuletzt nach dieſer Richtung erlaſſenen polizeilichen Be⸗ 
ſtimmungen gerichtet, es ſoll durch denſelben u. A. eine Verkleinerung 
der Feuerlöſchbezirke, dagegen eine Vermehrung der Feuerlöſchgeräth⸗ 
ſchaften, eine einheitliche und ſtrengere Beaufjichtigung und Heran⸗ 
ziehung der Feuerlöſchmannſchaften herbei. Der Kommiſſionsentwurf 
gelangt zur Annahme und die Verſammlung betraut die Kommiſſion 
mit der Einleitung der zur os reſp. Ausführung des Entwur⸗ 
ſes erforderlichen Schritte. Die Sitzung wird nach faſt dreiſtündiger 
Dauer geſchloſſen. 2 
x Der polnische landwirthſchaftliche Zentralverein begann am 
8. d. M. im großen Bazarfaale feine 19. Generalverſammlung. An⸗ 
weſend waren ca. 90 n aus Weſtpreußen waren zwei Dele⸗ 
girte, v. Gajewsti und Dr. v. Komierowski, aus Galizien ein Dele⸗ 
girter, Graf dltowsti, erſchienen. Die Verſammlung wurde durch 
den Vorſitzenden des Vereins, Dr. Szuman, eröffnet, welcher ein 
allgemeines Bild von der Lage des Vereins und der Landwirthſchaft 
gab, an das Ableben des Generals v. Chlapowski, des „Neſtors der 
polniſchen Landwirthſchaft“ und feines Sohnes, Thadd. v. Chlapowst, 
erinnerte und die Verſammlung aufforderte, das Andenken derſelben 
durch Aufſtehen zu ehren, was auch geſchah. Jum Vorſitzenden der 
Verſammlung wurde alsdann Herr v. Zakr . ki aus Golina ge- 
wählt. Nachdem Hr. v. Gajewski aus seftpreuBen einige Worte 
geſprochen, in denen er für die gemeinſame Thätigkeit auf dem Gebiete 
des Ackerbaues, von dem hauptſächlich die Exiſtenz und das Wohl 
„unſeres Landes“ abhänge, dankte, verlas Dr. v. Szuldrzynski 
den Jahresbericht pro 1879. Graf Cieſzklowski beantragte, den 
Jahresbericht künftig den Mitgliedern des Vereins einige Tage vor 
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der Generalperſammlung nee zugehen zu laſſen, damit man ſich 
ein klares Bild von der Thätigkeit des Vorſtandes machen könne; aus 
dem verleſenen Bericht ſcheine hervorzugehen, daß die von dem Vereine 
im Habre 1879 erzielten Reſultate negativer Natur ſeien und ich we⸗ 
nig Leben in demſelben offenbare. Der Antrag des Grafen Cieſz⸗ 
kowski wurde nach a Debatte angenommen. — Herr M. v. 
Jackowski verlas alsdann den Jahresbericht über die bäuerlichen 
landwirthſchaftlichen Vereine, deren Vorſitzender er ijt, und wiederholte 
dabei nochmals die bereits dem Vorſtande gegenüber ſchriftlich kundge⸗ 
de Abſicht, fein Amt als „Patron“ dieſer Vereine niederzulegen. 
Durch eine vom geſammten Vorſtande des Zentralvereins unterzeichnete 
und in der e verleſene Adreſſe ließ er ſich jedod) beſtim⸗ 
men, ſein Amt weiter beizubehalten. Der Adreſſe iſt zu entnehmen, 
daß es bereits 140 polniſche bäuerliche landwirthſchaftliche Vereine 
giebt. — Nach Erſtattung des Berichts der Kaſſenreviſſons⸗Kommiſſien, 
wonach die Einnahme des Vereins pro 1879 14,704 M., die Ausgabe 
12,824 M. betrug, erreichte die Verſammlung ihr Ende, um am 9. d. 
M. fortgeiets zu werden. a h 

— Wiederbevölkerung unſerer Gewäſſer. Die in der Fiſch⸗ 
brut⸗Anſtalt zu Bromberg ausgebrüteten Bodenſee⸗Maränen Ba» 
chen) find bereits in mehrere Seen in den Kreiſen Schubin, Mogilno 
und Obornik ausgeſetzt worden und haben den Transport dahin recht 
glücklich überſtanden. ya Bebrütung befinden ſich jetzt noch Eier von 
Forellen, Saiblingen, Lachſen und Schnäpeln, die ebenfalls in kurzer 
Zeit zur Ausſetzung kommen werden. Im Ganzen hat das Brutge⸗ 
ſchäft ſich recht glücklich abgewickelt, nur bei einer Eierſendung, die auf 
dem Transport von Hüningen nach hier augenſcheinlich unſanft behan⸗ 
delt worden war, iſt ein erheblicher Verluſt entſtanden. — Von Inter⸗ 
eſſe tit es, daß die künſtliche Fiſchzucht ſogar die Aufmerkſamkeit des 
Großſultans auf fic) gezogen hat, der unferem Kaiſer den Wunſch 
ausgedrückt hat, einen Fiſchbrutapparat und Fiſcheier zu erhalten. Der 
Kaiſer hat dem Sultan infolge deſen Brutapparate und Eier von Ma⸗ 
ränen und Seeforellen überſenden laſſen, die zur großen Freude des 


letzteren unbeſchädigt in Konſtantinopel angekommen ſind. 
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Aus dem Gerichts ſaal. 


2 Liſſa, 7. März. [Hauptverhandlungen vor dem 
biejigen Schwurgericht.“ Morgen beginnt hier die erſte 
diesjährige e E hne - in welcher an jechs auf 
einander folgenden Tagen in 11 a Ban mes gegen 16 Ange- 
klagte verhandelt werden foll. Es kommen zur Verhandlung je eme 
Anklage wegen verſuchten Mordes, verſuchter Ceorefiung verſuchter 
A wegen Straßenraubes und Verleitung zum Meineide; je 
zwei Anklagen wegen Raubes und vorſätzlicher Brandſtiftung, vier An⸗ 
klagen wegen verſuchter Brandſtiftung und] ſieben Anklagen wegen 
wiſſentlichen Meineids. Eins der letztgenannten Verbrechen wird einem 
Viktualienhändler aus Poſen zur Laſt gelegt und wird er fic) am 10. 
d. M. deshalb zu verantworten haben. — Als Vertheidiger werden in 
den vorgenannten Hauptverhandlungen des Schwurgerichts die hieſigen 
Rechtsanwälte Herren Schatz, Geißel und Geißler, ſowie die beiden 
Referendarien Herren Breslauer und Vorwerg fungiren. 

* Die Zurückweiſung eines in einem Strafverfahren Aa 
ten Beweisantrages muß nach §§ 227, 243, 2 und 273 der 
Reichs⸗Strafprozeßordnung durch einen im Sitzungsprotokolle beurkun⸗ 
deten Gerichtsbeſchluß erfolgen. In Bezug auf dieſe 5 5 — 
das Reichsgericht, II. Strafſenat, durch Erkenntniß vom 16. De⸗ 
zember 1879 ausgeſprochen, daß dieſer geſetzlich vorgeſchriebene Gerichts⸗ 
beſchluß durch die Begründung des demnächſt ergehenden Urtheil? nicht 
erſetzt werden kann. 


Staats: und Volkswirthſchaft. 


*Kaffee⸗Surrogat. Neuerdings wird bekanntlich ein Kaffee⸗ 
Surrogat in den Handel gebracht, zu deſſen Herſtellung die Lupine 
verwendet wird. — Dr. Bering's Kraft⸗Kaffee. * 15 chrift „Die 
Nahrungsmittel“ von Re. Hans Brackebuſch äußert fic) darüber folgen⸗ 
dermaßen: Es ijt nicht das erſte Mal, daß wir der Lupine auf en 
Gebiete begegnen; aber ſchon der erſte Anblick lehrt, daß es ſich hier 
um eine zweckentſprechende Präparirung handele. Uebrigens ſprach für 
die Güte des Fabrikats der Umſtand, daß die Darſtellungsweiſe in 
Deutſchland patentirt iſt, obgleich doch unſere Patentbehörde für Nah⸗ 
rungsmittelpatente ſehr zurückhaltend iſt. Die chemiſche Unterſuchung 
ergab zunächſt, was ſchon anderweitig konſtatirt war, einen großen 
Reichthum an Nährſtoffen. Wir legen indeſſen beſonderen Werkh auf 
das Faktum, daß der Bering'ſche Kraftkaffee einen wirklichen Bitter⸗ 
ſtoff enthält, einen echten Bitterſtoff, von welchem fie vortheilhafte 

irfungen auf die Verdauungsthätigkeit erwarten laſſen. Es ijt alſo 
mit obigem Falle ein eigenthümliches Genußmittel geboten worden, 
d. h. Bering's Kraftkaffee iſt eins jener bee e welche außer 
dem direkten Nährwerthe noch den Vorzug beſitzen, die Funktionen des 
Körpers direkt zu fördern. Es iſt ein wirkliches Kaffee⸗Surrogat, 
welches mit dem Kaffee die phyſiologiſche Wirkſamkeit gemeinſam bat. 
Vom praktiſchen Standtpunkte dürfte der billige Preis zu beachten 
ſein. Cichorien und Feigenkaffee ſind ſtets ſeucht, und oft genug muß 
die Feuchtigkeit mit bezahlt werden. Andererſeits müſſen von manchen 
A e ee große Mengen verwendet werden. Beide Uebelſtände 
fallen bei Behring's Kraftkaſſee fort. Wer demſelben bei der Zuberei⸗ 
tung zu zwei Dritteln Bohnenkaffee zuſetzt, erhält einen vorzüglichen 
Rae für den halben Koſtenpreis. Bering's Kraftkaffee wird übrigens 
in Bohnen und nur auf Wunſch auch in gemahlenem Zuſtande geliefert 

Pfandbriefe der Weſtpreußiſchen Landſchaft. Wir — — 
bereits gemeldet, daß der General⸗Landtag der Weſtpreußiſchen Land: 
ſchaft die Konvertirung der 44 prosentigen Weſtpreußiſchen Pfandbriefe 
in 4prozentige beſchloſſen hat. Von Berlin aus werden der General: 
Direktion in Marienwerder poſitive Vorſchläge wegen der Konvertirung 
gemacht werden. Soweit ſich dies überhaupt in dieſem Stadium des 
Geſchäftes überſehen läßt, dürfte die Konvertirung von einem Konſor⸗ 
tium, an deſſen Spitze die Diskonto⸗Geſellſchaft ſteht, geſchehen. 

„ Peſt, 8. März. [Die Bilanz der ungariſchen Kredit⸗ 
Wn ftalt] weiſt einen Reingewinn von 1,478,118 Fl. auf. Der Direk⸗ 
tionsrath wird in der Generalverſammlung beantragen, 25 Fl. pro 
Aktie als Dividende zu vertheilen und 97,264 Fl. dem Reſervefonds zu 
überweiſen. Der aus dem Rückkaufe eigener Aktien verfügbare Gewinn 
von 740,696 Fl. ſoll zu außerordentlichen Abſchreibungen und für den 
allgemeinen Reſervefond verwandt werden. 
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8 Permiſchtes. 


* Eine Epiſode aus dem Leben Leopold Mozart's. Leopold 
Mozart, der Vater des Schöpfers des „Don Juan“, war nach abſol⸗ 
virtem juridiſchen Studium als Kammerdiener des Salzburger Dom⸗ 
herrn Grafen Thurn nach Salzburg gekommen, wo er ſeit 1743 als 
Hofmuſikus lebte. Er war aber nicht blos ein tüchtiger Muſilus, ſon⸗ 
dern führte auch eine ſehr ſpitze Jeder. Im Jahre 1753 kam er mit 
einem Prieſter, Namens Egglſteiner, weshalb iſt nicht mehr bekannt, 
in Zwiſt und ſchrieb eine geharniſchte Eingabe zu ſeiner Vertheidigung. 
Darauf kam nun, wie die „Salzb. Itg.“ einer Reminiszenz aus jener 
Zeit entnimmt, von dem Kapitel folgende Entſcheidung: „Ermelte 
ſchrüfft iſt reproduzirt und wurde hierauf reſolviret, daß Kapitel⸗Syn⸗ 
dikus erſagten Mozart vorberueſſe, deme fein ſchrüfft zerreiſſe, vor die 
Fueß werffe, alles ernſt verweiſe und gemeſſenſt auftrage, daß Er ſo 
wohl Ihro Hochwürden und Gnaden Herrn Dombdechant als Herrn 
grafen von la Thur abbitten ſolle, widrigen Fahls derſelbe zue ganz 
wohl verdienten Straff in das Stockhauſ verwiſen würde.“ — Ob es 
nun Leopold Mozart darauf ankommen ließ und wirklich in das Stock⸗ 
haus wanderte, oder aber ſich entſchloß. Abbitie zu leiſten, darüber 
enthält das Schriftſtück leider nichts. 


[Filehne bei R. Zoldlor. 


e 


6 Ein r Dar je 9 ashe Seine 1 2 0 

gehen auch die letzten zur Ruhe. Am 19. Februar ſtarb, „ alte 
Gr. Get” aus Konitz geichrieben wird, in Lipinice der 104 Jahre Karl 
Invalide Valentin Beling. Bis vor wenig Jahren war er noch mi 
rüjtig, und erſt als er die Zahl 100 erreicht hatte, ward er bin ml 
58 konnte man ihn im Sommer bei gutem Wetter tá f 

Freien ſehen. Seinen Liter „Kornus“ trank er täglich im Beile 
zum Tage ſeines Todes. Ganz unerwartet und ſanft iſt er h | 


gegangen zur „großen Armee”. 19 
[Neue Rechtſchreibung.] Prof. Guſtav Schwetſe 15 


in Halle ſendet durch die „Halleſche Ztg.“ an den Fürſten * 
marck folgenden Geneſungsgruß: 
Ich weiß nicht, ob ich richtig ſchreibe, 
Verzeih es mir, verehrter Mann! 
Wenn ich beim alten Ductus bleibe, ö 
Der neue ſpricht mich wenig an. 0 
Seit orthographiſch wir geſchoren 
5 Preußen über Einen Kamm, i 
ing uns das alte Wort verloren: y | 
Caesar non trans grammaticam ! N 
So grüß' ich Dich in alter Weiſe, 
Doch, daß der Gruß loyal auch ſei, 
güg ich zu des Erfinders Preiſe 
ub linea das Neue bei. 
So ſei die Schifffahrt!) Deines Lebens f 
Stets frei von wilder Stürme Wuth*), 
In harten Drange jchweren Strebens \ 
Bewahre Deinen feſten Muth?). | 
Dich mögen gute Feen*) geleiten 
Mit weiſem Rath?) zu unjerm Heil, 
Und Kraft in ſturmbewegten Zeiten 
Sei ſtets Dein Cigenthum*) und Theil“) 
Nie ſteige finſtern Zornes Roethe“) 
Dir, theurer?) Mann! in's Angeſicht, 
Lieſt Du von Schiller oder Goethe fl 
Nach alter Schreibart ein Gedicht. 
Auch jene kleine Wunder-Fibel*), : 
Fürwahr nur fünfzehn Pfennig werth !), ; 
Leiht dem Geſangbuch und der Bibel 4 
Erſt orthographiſch Halt und Werth! !). — 
O! hilf, zu neuer Kraft erſtanden, ' 
Aus großer und aus kleiner Noth**), : 
Und ſchlag' Philiſter und Pedanten, 
Die großen und die kleinen, todt! “)! f 
) Neue Schreibung: Schiffahrt; ) N. Schr.: Wut; ) N. 
Mut; ) N. Schr.: Feen; ) N. Schr.: Rat; ) N. Schr.; OM 
tu N. Schr.: Teil; 3 Schr.: Roete; ) N. Schr.: 
1) N. Schr.: Wert; 12) N. Schr.: 


ER go 
Schr.: tot. 
Das neue Regelbuch. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
Zum 10. März erſcheint im Verlage von C. Bertels e 
in Gütersloh in 2. Auflage der vom gegenwärtigen Direktor des wy 
tigen Gymnaſiums zum Gedächtniß des hundertjährigen Geburtstecch 
der Königin Luiſe in griechiſchen Hexametern gedichtete „home 
ymnus“: Dia Gynaikon und zwar jetzt zugleich im ya 
chen Kleid“: Die Hehre der Frauen, mit nebenſtehen 
ebertragung in deutſchen Hexametern, 26 S. gr. 8., worauf wir 1 
unterlaſſen wollen, im voraus aufmerkſam zu machen. „Es war 
Liebe zu unſeres V 


2 


zolkes liebſter Königin, die den Hymnus hat *y 
ſtehen laſſen; es iſt die Liebe, die ihn jetzt erneuert, dieſelbe Liebe. 
ihr auch am heutigen Tage in der Keen unferes Vaterlandes 
Denkmal fet us dem Vorwort.) AL 
2 hiel's landwirthſchaftliches Kon ven 
tions =» Lexikon. Wir haben bereits bei Beginn des Erik 
des Thiel'ſchen landwirthſchaftlichen Konverſations⸗Lexikons darauf fe 
gewieſen, daß es eine der zeitgemäßeſten Publikationen ſei, welche 
landwirthſchaftlichen Publikum geboten wird. Unſere damals ape 
ſprochene Anſicht, die fic) auf die Namen der Mitarbeiter grüne 
hat ſich bisher glönzend bewährt, denn in den fünf Bänden, tify 
uns bis jetzt vorliegen, finden wir lauter gediegene, dem bett 
Standpunkte der Wiſſenſchaft in jeder Beziehung entſprechende Ad 
die aus dem Werke einen wahren Rathgeber nicht allein der a 
wirthe, ſondern auch der Gewerbtreibenden, die mit der Landi 
ſchaft in Beziehung ſtehen, machen. Wir möchten ſogar behalt 
daß das Thiel'ſche Konverſations⸗Lexikon vollkommen geeignet iſt, u 
Erſatz für die meiſten Univerſal⸗Lexika zu bieten. Wir können es 
nicht verſagen, mit vorliegenden Zeilen ſich Jenen anzuſchließen, a, 
den Herren Herausgebern und Mitarbeitern, ſowie der Verlag . 
handlung für die Art, wie fie an die Aufgabe herangetreten tit eh 
ihrer Yang zuführt, Dank und Anerkennung im volliten Maße dan, 
Das ſtattliche Märzheft der von Paul Lindau Wo, 
peaehenen Monatsſchrift „Nord und Süd“ 185 von SE N 
änder in Breslau) wird eröffnet durch ſechzehn ſtimmungsvolle ral, 
von Oskar von Redwitz, dem Dichter d aten of 


„Brautkranz“ nennt er feine poetiſche Gabe. Den ¿met 
trag des Heftes bildet eine Novelle des norwegiſchen Schriſtheſch. 
John Paulſen: „Ein römiſches Abenteuer“, in Ai 
der jugendliche nordiſche Poet fid) als einer der Nachfolger Ai 
Blörnſons erweiſt. Sigmund Schleſinger in Wien, de | 
fa ſſer des liebenswürdigen Proverbs „Mit der Feder“, giebt age 
feinen pſychologiſchen Zügen reiche Charakteriſtik Franz Dein a 
ftedts, insbeſondere jeiner dramaturgiſchen Bedeutung. fegen 
gezeichnetes Portrait des einſtigen „Staatsgewaltigen“ DEI 400% 
des Fürſten Kaunitz, zeichnet Profeſſor B. in en 
Profeſſor F. Eyſſenhardt in Hamburg ſpricht „über dee 
ſprung der romaniſchen Sprachen“; Profelor Win t 
und 


0 
a E 3 
mann in Heidelberg „über die Bedeutung ca 


lebens in d o i y as. Dye 
Bibliographiſch⸗kritiſche Notizen beſchließen n Kuhn 
geſtochenes Portrait Franz Dingelſtedts beigegeben ie 
Beiantw. Redakteur J. V. Dr. jur. Paul Hörner in 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. A} 
H if Ni ht und Caramellen von gie 7 
us E- J 10 a Pietsch & Co. in Bie gc 
Juſtände der Lungen und Luftröhren, Verſchleimung . em 
Mungs⸗Organe etc. Dieſelben find auf das Dringendſte 
kung ihrer beilkräftigen Beſtandtheile. . Poſen⸗ 
e " Engros-Verkaut (in Originalflaſchen und Packeten) in > 1 
Martin 52/53, Halbdorſſtraße 38, Sapiebon ry Me 
in der Mesculap - Apotheke; in Schrimm bei Ma Boetsel! 


der darwiniſtiſchen Weltan 
dem ein von W. Krauskopf in München meiſterhaft 1 
en. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inserate 
Honig Kräuter Mals ~ § 
Sicherſte Mittel gegen Huſten, Catarrh, Heiſerkeit, enter * 
len und verdanken ihre wunderbaren Erfolge der naturgem 0 
Krug & Fabricius, Breslauerſtraße 10“ 115 
in Grätz bei A. Unger; in Czarnikau bei Gebr. 


¥ 
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Sicherheit ſogleich ausgeliehen April er. einen tüchtigen, 


und Umgegend 


Handwerker⸗Verein. 


Mittwoch, den 10. März, Abends 8 Uhr, 
im großen Lambert'ſchen Saale: 


Vorſtellung 


der mimiſch⸗phyſiognomiſchen Barkellungen lebender Portraits 
und Charaktere 
in origineller Verbindung der Malerei, Phyſiognomik und Mimik, ſowie 
Vorträge in der Bauchrednerkunſt 
von 


Professor J. Duschnée. 


Entrée: Jedes Mitglied (mit einer Dame) 20 Pf., 
für jeden weiteren Angehörigen 20 Pf. Nicht⸗Mit⸗ 
glieder 50 Pf. pro Perſon. 

mop Sy wa pr 
Zum bevorſtehenden Oſterfeſte empfehlen wir auch in dieſem Jahre 
unſer reichhaltiges Lager in allen Sorten Ungar⸗ und Muskat⸗Weinen, 
Liqueuren, Eſſig e. 8 z 
Wir haben es uns in dieſem Jahre namentlich angelegen fein laſſen, 
reine, unverfälſchte Traubenweine auch ſchon zu billigen Preiſen abgeben 
qu können, und empfehlen unſere milden und ſüßen, ächten Ober⸗ 
ngarweine von 1,20 Mark pr. Liter ab bis zu den feinſten Sorten. 
Auswärtige Beſtellungen erbitten rechtzeitig 


Selig Gutmacher & Co., 


Krämerſtraße, Keilers Hotel, und Wronker⸗ 
ſtraße 4 im Keller. 


W. Angele, 
Civil: Ingenieur und Maſchinen⸗Labrikant, 
Techniſches Bureau: 
Berlin W., Bülowstrasse 30. 


Seit 19 Jahren iſt meine Hauptſpezialität: 


Einrichtung von Kartoffelſtärke⸗, Mehl, 
Syrup- und Craubenzucker⸗kabriken. 


Ueber 80 Anlagen in den verſchiedenſten Größen ſind 
von mir ausgeführt. Sämmtliche Spezialmaſchinen ſind neu 
konſtruirt. Ganz nel: Mobile Stärke⸗Fabriken 


(Geringſte Anlagekoſten, keine Montage, wenig Raum) 
bis zu einer Leiſtung von 300 Ctr. Kartoffeln täglich; 


Nachruf. 
Durch den am 6, d. M. erfolgten Tod des Herrn 


Hirsch Jaffe, 


welcher durch 26 Jahre dem Repräſentanten⸗Kollegium der 
hieſigen Synagogen⸗Gemeinde angehörte, haben wir ein be⸗ 
währtes Mitglied verloren. Derſelbe hat ſich durch regen 
Eifer und Pflichttreue ausgezeichnet und werden wir ihm 
ſtets ein dankbares Andenken bewahren. 

Poſen, den 8. März 1880. 


Der Vorſtand und das Repräſentanten⸗ 
Kollegium. 
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8 Dienfvorfiriften $ 


€ 1 
24 Dampthe fel Wirter 8 
8 father, Deter & Co, 2 


Polen. 
(Wir bemerken, daß dieſe Vorſchriften bis 1. März e. $ 
A 
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in jedem Keſſelhauſe angebracht ſein müſſen.) 
ul 1 
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In der hieſigen jüdiſchen Gemeinde Geübte Nätherinnen werden fof. 
jolt ein Rabbiner, der auch deutſche dauernd beſchäftigt Wilhelmstr. 
Vorträge halten kann und die 28, Kindergarderobe. 


Kantor⸗ und Schächterſtelle mit Dom. Bronifewice 


übernimmt, vom 1. Auguſt c. mit 
zum 1. Juli einen tüchtigen 


gen 5 8 8 5 Heiss von 1800 fucht 
Mark angeſtellt werden. gen 
Brenner, Daten 


Darauf reflektirende qualifizirte 
Bewerber wollen ſich unter porto⸗ 


Auswaſchapparat, Kippquirl, fontinuirliche Pülpe⸗ 1 reien thätig geweſen, ſowie zum 1. 
preſſe, Fruchtwaſſerſieb und Schlämmerei, ſowie freier Einreichung ihrer Jeugniſſe April ines eed In polniſch 


bei dem unterzeichneten Vorſtand 
melden. Reiſekoſten werden nur dem| ſprechenden 
erſtattet, der die Stelle übernimmt. 
Tremeſſen, den 7. März 1880. 


E. Strelitz. 
Der Rentmeiſter⸗Poſten 


für einen bedeutenden Guter⸗Kom⸗ 
plex iſt vacant. Kenntniß der pol⸗ 
niſchen Sprache zwar erwünſcht, doch Stelle 
nicht unbedingt erforderlich. Geeig⸗ J. April Stellung. Näheres im 
nete Perſönlichkeiten, welche im kauf⸗[Verm.⸗Bureau St. Martin 57. bei 
männiſchen und im induſtriellen Wiſchanowski. 
Fache gelang find, werden in erſter 

Reihe berückſichtigt. Neflektanten 


mechaniſche Trocknerei. 
Garantie für große Leiſtung, hohe Ausbeute und 


Prima⸗Waare. y 
Proſpekte, Atteſte ſowie Prima⸗Referenzen auf 


Wunſch gratis. 


Hofverwalter. 

Näheres bei 

Gehr. Brandt 
in Pleſchen. 


inteuigenter Hausdiener, Sprache 
deutſch und poln., welcher durch 


Dem hochgeehrten Publikum der Stadt 
nd zeige ich ergebenſt 
an, daß ich die Ofenfabrik, welche 
durch viele Jahre von meinem Va⸗ 
ter betrieben wurde, auf meine Rech⸗ 
nung weiter führe. 

Unter Zuſicherung prompter und 


Krämpfe! 

Allen ähnlich Leidenden zur 
y Kenntnißt. 3 
Meine Tochter, 26 Jahr alt, litt 
ſeit ihrem 16. Jahre an den fürch⸗ 
terlichſten Krämpfen. Alles Erdenk⸗ 


i itte ich um ge⸗ ); 
%%% ͤ . „Br, Hellbron’s 
Bofen, im März 1880. Schmidt, Victoriaſtraße 5, Liegnitz, 8 n n sf ens ane e 


Gebrüder Woller 


in Bunzlau. 
Als Adminiſtrator oder Ober⸗ lich, mit Abſchrift der Zeugniſſe. 


Wirthſchafts⸗Inſpektor 


iſt es gelungen, dies Uebel radikal 
zu beſeitigen. ee 
Rupprecht, Partikulier. 


Wladislaus Gaertig, 
Bäckerſtr. 21. 
Den Herren Wollproducenten und 


und beſitze die beſten Referenzen. 
Off. erb. unter L. 2 Exp. d. Ztg. 


Ein Wirthſchafts⸗Beamter, der die 
Ackerbauſchule zu Forbach bei 
Pudewitz durch 2 Jahre beſucht 
hat, 23 Jahr alt, 7 Jahr beim Fach, 
ev., militärfrei, auch der polniſchen 
Sprache mächtig, ſucht Stellung vom 
1. April. Offerten erbeten A. M. 100 
poſtlag. Nakel, Reg.⸗Bez. Brom⸗ 
berg. 

Zum 1. April kann ein mit den 
nöthigen Vorkenntniſſen verſehener 
junger Mann in meiner Apotheke 
als Lehrling eintreten. 

Gustav Selle, 
Koſten. 

Schank⸗Expedienten, moſ. Conf., 

finden Stellung durch Commiſſ. 
Scherek, Poſen, Breiteſtr. 1. 

Ein verh. Forſtverwalter, poln. 
u. deutſch ſprechend, ein Kind, mili⸗ 
tärfrei, gegenw. in Stell., der feine 
forſtwirthſch. Ausbild. in kgl. For⸗ 
ſten erlangt hat, dem auch die beſten 
Zeugn. und Rekommandationen zur 
Seite ſtehen, ſucht vom 1. Juli c 


Grünſtr. 1 eine herrſchaftliche 
Wohnung zu vermiethen. 

1. Etage, 3 Zimmer, Küche und 
Zubehör, für 150 Thlr. zu verm. 
Bäckerſtraße 18. 

Schloßſtr. 2, billig, 2 hell. gr. 
Geſchäftslk. 2 St. u. 1 St., Küche 
3. v. beim Wirth 10—3 Uhr. 

Friedrichsſtraße 11, Part., vom J. 
April 2 eleg. Zimmer zu vermieth. 
Auskunft bei Frau 
Sust, im Hofe. 

1 kl. Laden u. Wohnungen, möbl. 
oder unmöbl. Büttelſtr. 7, z. verm. 


Ein deutſch. zuverl. poln. ue 
A 5 indet 
Wirthſchafter n 
1. April er. bei mir Stellung. Geh. 
nach Uebereink. Perf. Vorftell. bed. 
Reiſekoſt. nicht vergütet. 
Osno b. Lopienno. 


M. Jahns. 
Ein Lehrling 


mit den nöthigen Schulkenntniſſen 
verſehen, der deutſchen und polniſchen 


Dampfwollwäſcherei 
min Burg 
bei Magdeburg 


ur geneigten Benutzung bei reelliter, 
killigſter und ſchnellſter Bedienung 
und Uebernahme des Verkaufes. 
Berlin, Magazinſtr. 15. 


Alexander Krüger. 
Hebräiſcher Muterricht. 


Anmeldungen zum Unterricht in 
allen hebräiſchen Fächern nimmt 
entgegen B. Stern, 

Gr. Gerberſtr. 23. 


2 iſtaeliliſche Schüler 


find. gute Penſion mit Beaufſichtig. 
u. Anleit. bei den Schularbeit., nebit 
hebräiſchen Unterricht. Beſte Refer. 
ſtehen zur Seite. 


B. Stern, Gr. Gerberſtr. 23. 


10,000 Mark 


werden auf eine ſichere Hy⸗ 


liegen vor. 
Ottmachau Ob.⸗Schl. 


Beamter, in mittleren 
erfahren, ſucht vom 1. 


A. poſtl. Jaraczewo, Prov 


Poſen. 


. 


fortigen Antritt gejucht. 


Oskar 


Thorn Neuſt. 


Handſchrift ſucht 
S. Kantorowicz, 


Leinen⸗ und Teppichlager. 
Ein unverh. deutſcher 


Inſpektor, 


Sprache mächtig, kann ſich melden ſab Stellung. Das Nähere beiſpolniſch ſprechend, mit guten Zeug⸗ 
pothek geſucht. 5 in der Eiſenhandlung dem fgl. Oberförſter a. D. Herrn) niſſen, ſucht zum 1. April Stellung 
Auskunft wird Herr Moritz Aſch⸗ Breiteſtraße Nr. 26, Stahr, Poſen, Halbdorſſtr. 24, zu als erſter Beamter oder auch zur 


erfragen. 


Ein Lehrling, 
findet Stellung bei 
Gebrüder Pincus, 
“Eme gew. Direktrice für Pug gung. 
ſucht Stell. Adr. B. 100 erb. 1 Poſen, Poſtamt II 70. 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Roſtel) in Poſen. 


eim, Breiteſtraße, zu ertheilen die tal | => 
dite’ haben. Dominium Bismarckshöhe 


.. EEE. . 
3000 ME. follen gegen|bei Lubaſz ſucht zum 1. 


Sohn acht⸗ 
barer Eltern, 


Ein junger Mann 


werden. Näheres unt. Chiffreſmit guten Zeugniſſen ver 
€, A. poſtlag. Mogaſen. ſehenen Hofſchmied. 


Ein deut ſſcher, recht gebildeter und 


Zeugniſſe g. empf., 4 Jahre in einer 
ew. ſucht von ſofort oder 


Dom. Napachanie 


v. 1. Juli er. ab. Meldungen ſchrift⸗ 


ändlern empfehle ich meine nach} Läden, Comptoirs, Garcon⸗Lokale[inſpektor ſuche vom 1. Juli cr. Stel Als Sekon. Deamt., voln. Ipr., i f I Vorfpiel. PR 
Soren Syſtemen eingerichtete u. verſchiedene Familien⸗Wohnungen lung, 18 Jahre beim Fach, aufly. lewt. 7 Fahre in deutſcher Gegend David Hirsch und Frau. Die Direktion. B. Oel 
empfiehlt Commiſſ. Scherek, Breite: | Gütern Schleſtens, deutſch u, poln. auf Tantiéme angeſt., 34 J. a., ſ.] Durch die glückliche Geburt Al e lie 
ſtraße 1. ſprech, 34 Fahre alt, wenig Familie anderw. Wirk, Kreis. Vollkomm. eines munteren Knaben mur: uswärtige Fam 


Empfehl. v. Vorſt. d. landw. Ver. 
u. ſ. Prinzip.; auch von Akademie, 
Offert. P. G. Nr. 3 


Ein deutſcher, der poln. Sprache 
mächtiger, unverheirath. Oekonomie⸗ 
ade und 
en April er. an⸗ 
derweitige paſſende Stellung unter 


Ein Lehrling 


fürs Materialgeſchäft wird zum ſo⸗ 


eumann, 


Einen Lehrling mit guter 


Bewirthſchaftung eines Nebengutes. 
Gef. Off. bitte an H. Lemke in 
Kattun b. Schneidemühl r. z. w. 


the 5 Sani ſucht a is 5 
Komptoir oder Bureau Beſchäfti⸗ A;: dal Exped. d. 
Adreſſe N. N. 70 pail 3 Mk. in der Exp 


Impf⸗Formulare 


hält ſtets vorräthig und empfiehlt bei dem bevorſteh 
Impfgeſchäft zur gefl. Abnahme orſtehenden 


> Hotbuchdruckerei W. Decker & Co, 


Ein Knabe achtbarer Eltern, der) Armuthshalber bin ich bereit, von 
auch der polnischen Sprache mächtig, meinen Kindern ein 219 Jahr a 
findet in meinem Agenturen und ein Knabe, an chriftlich geſinnte 
e als Lehrling Stel⸗ a. an Kindesſtatt ab ug 
ung. aprotſch bei Y i 
Poſen, den 9. März 1880. peotiW e 


im März 1880, 
M. 6. Hoffmann. Ce e eee 


Ein verh., erf. W.⸗Inſpektor, in 
ungek. Stell. ſicherer Fachmann, 
beſonders für Neueinrichtungen, Be 
ſitzer durchweg außerordentl. Zeug⸗ BR 
niſſe, gegenw. in Schleſien bedienſtet, 
beider Landesſpr. mächtig, würde 
ſeine ſelbſt. Stell. hier aufgeben, 
falls ſich ihm eine dergl. und in 
anderen Beziehungen, namentl. bejjcve 
Schulgelegenheit f. ſeine Kinder, 
ebenfalls Vorausſicht auf Dauer, 
böte. Gef. Offerten bef. d. Exp. d. 
Boj. Ztg. unter A. S. 16. 


Stelle⸗Geſuch. 5 
Ein junger Kaufmann, mit 
den Verhältniſſen in Stadt u. 
Provinz genau bekannt, ſucht 

Stellung als Reiſender in einem 


Nachteulen 
von Baris. 


ath a: She N 4 4 

Stadttheater. 

Mittwoch, den 10. März 1880, 
14. Vorſtellung im 6. Abonnemen 


größeren Haufe. Prima⸗Refe⸗ Di 
Gef. Offerten unter B. 1. Se: 
f ef, Offerten unter E. L. 2 er: 
| id. Grp. d. DI. erbeten. Die Wallfahrt nach 
Als Bo ontate i. ein eb 1 Ploermel. 


9 en 7 15 3 Akten 
b. mäß. Penſ. Stell. Adreſſen sub Romantifch-fomijche Oper in 3 A 
J. X. 5101 bef. Rudolf Moſſe 
Berlin SW. 

„Ein Landwirth, noch in Stellung, 
in allen Zweigen der Wirthſchaft 
erfahren, dem die beſten Empfeh⸗ 
lungen und Seugnifie zur Seite 
ſtehen, ſucht vom 1. April ab, an⸗ 
derweitiges Engagement. Adreſſe 
N. N. poftlagernd Gora. 


Ein Commis, 
tüchtiger Verkäufer, der pol⸗ 
niſchen Sprache mächtig, wird pr. 


von G. Meyerbeer. | 

Donnerſtag, den 11. März 1880. 
Letztes Auftreten des Herrn 
J. Rahn. 


Fauſt. „ 
Tragödie in Alten von Y, CHF 
Polniſches Cheatet. 
Mittwoch, den 10. März 1880. 
Wanda. N 


Oper in 5 Akten von Doppler 
(der 1. Akt). : 


1. April zu engagiren geſucht. Nur : 
tüchtige Verkäufer der Manufaktur⸗Doltsſtü Tobzowianie. von 
waaren⸗Branche finden Berückſichti⸗ Volksſtück in ¿ hn Gejang © 


gung. 


Zum Schluß: 
Krakauer Hochzeit. * 
Ballet in 1 Akt von P. Bora 
Donnerſtag, den 11. März 1 
Zum erſten Mal: 
Hernani. 


Oper in 4 Akten von Verdi 


M. Berlowitz, 
Thorn. 

E. j. M. mit ſchöner Handſchrift 
ſucht vom 1. April er. eine Lehr⸗ 
lingsſtelle in einem Comtoir. Gefl. 
Off. S. poſtlagernd Poſen erbeten. 


Familien⸗Nachrichten. 


Mittwoch, den 10. März (. 


Katharina Howard 


Hiſtor. Schauſpiel in 5 Akten 


beehren wir uns hiermit ergebenſt 
anzuzeigen. 5 
Buin, den 7. März 1880. 


"0 


den hoch erfreut Salis, , e 3 
i „Frl. Y y 
Emil Ebler und Frau, Berlin mit Apotheker Karl Auge 9 


eon 


in Königsberg. Frl. Margare geo 
ule 


Eckardſtein mit Lieutenant 
Frhr. von dem Kneſebeck, a 
Marie Matzen in Iller b. Son 
mit Lieuten. Hoffmann in it A 
burg. Frl. Hedwig Rüde me 
thefer Eugen Rudeck in Ne 

in Schl. 2 t Lon 
Verehelicht: Hr. Advolſ Loui 
Wagner in Paris mit 15 
Grützner. Hr. Heinrich DU 
Frl. Anna Korthöber in O! 


geb. Lewy. 
Mannheim, den 8. een 1880, 
Freunde der Wiſſenſchaft 
und Geſelligkeit. 


Sonnabend den 13. März 1880: 


Maskenball 


im Stern'ſchen Saale. 
Billets hierzu ſind von Mittwoch 
den 10. c. an bei Herrn Joſeph 


y 


Eine 


Aſch, Markt 80, zu haben. andraß, 
Eingeführte Nichtmitglieder dürfen N ort 
nur en masque erſcheinen. fretár 0 
dorf. in 


merherr H. von 
Strelitz. 


Heute Eisbeine. 
Vorzügliches Tivoli⸗Export⸗ und 
Prioritäts⸗Bier empfiehlt 


F. W. Mewes. 


Looſe 


zur Caſſeler Pferde⸗Lotterie, 
Ziehung am 2. Juni c., ſind 


Paul. nite 
5 

Du 
1 má 
Dr Si 


n pb 
au Heß 


beit Mor 
een bY) 

in Sulin R 

rich Hoeſſel in Lobet 
Auſtralien. Verw. Ir fe, in 
v. Peſchke, geb. v. PH arena, 
dam. Frelfr. v. Kran At - 
iendeche 


Wiethaus, in Duis bug 
Rath Dr. Wilh. v. E 
Hoff u. Hohenholz. 


Poſ. Ztg. zu haben. 


